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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg- Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
Wikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 26. Juni 1917. (W. T. B.)

e e rrrih ehe reeresgruppe Kronprinz Rupprecht. gs der Frontabekämpften ſich die Artillerien, ſtellenweiſe unter großem
Munitionseinſatz. Gegen die Jnfanterieſtellungen richtete ſich
die Feuerwirkung nur in einzelnen Abſchnitten, meiſt zur Vor

nung von ndungs n, die mehrfach zu Graben
kämpfen führten.

rer Deutſcher Kronprinz. Bei Vaunxail-lon lag ſtarkes franzöſiſches Feuer auf den ſeit den Kämpfen
am 20. und 21. Juni feſt in unſerer Hand befindlichen Gräben.
Nach lebhaftem Feuerkampf griffen die Franzoſen nordweſtlich
des Gehöftes Hurtebiſe die von uns neugewonnene Höhen-
ſtellung an. Der Gegner drang trotz hoher Verluſte, die ſeine
Sturmwellen in unſerem Feuer erlitten, an einigen Stellen
in unſere Linien. Sofort einſetzender Gegenangriff warf ihn
zum größten Teil wieder hinans. Die Artillerietätigkeit war
auch in anderen Abſchnitten der Aisne und Champagne-

ont bei guter Sicht recht lebhaft. Ein eigenes Stoßtrupps-
re men ſüdlich von Tahure führte zum beabſichtigten
rfolge.
ger r Herzog Albrecht. Nichts Beſonderes.

ittmeiſter Freiherr v. Richthofen hat in den beiden letzten
Tagen ſeinen 54, 55. und 56., Leutnant Allmenröder geſtern
ſeinen 30. Gegner im Luftkampf beſiegt.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Südweſtlich von Luck und zwiſchen Strypa und Dunjeſtr
ielt die rege Kampftätigkeit an. Mehrfach wurden ruſſiſche

er r verjagt.Mazedoniſche Front. Die Lage iſt unverändert. Jn
Verfolgungsgefechten behielten die Bulgaren die Oberhand.

Wiederzuſammentritt des Neichstages.

Von den Fronten.
Der M. Z. wird mitgeteilt: „Die militäriſche Lage

kennzeichnet ſich gegenwärtig dahin, daß auf allen Fronten
zurzeit verhältnismäßige Ruhe herrſcht. Das ſchließt
aber nicht aus, daß die Engländer und Franzoſen zu örtlichen
rn W ſchritten, um einen Ausgleich an der einen
oder andern Stelle der Front zu ihren Gunſten herbeizuführen
und daß im großen und ganzen größere r
vielleicht in Vorbereitung ſind, die ſich zurzeit aber noch
nicht genauer abzeichnen. Am lebhafteſten ſind die Vorberei
tungen zweifellos an der i chen Front im Gange,
und hier iſt die gegenwärtige Stille wohl zu einem Teile da
durch begründet, daß wieder Umgruppierungen vorge-
nommen werden. dieſem Zuſammenhange iſt anzuführen,
daß nunmehr auch die letzte Diviſion franzöſiſcher Truppen, die
noch an der Küſte auf dem linken Flügel der belgiſchen Armee
ſtand, zurückgezogen worden iſt. Das darf zunächſt als ein
weiteres Zeichen dafür gelten, daß die Franzoſen jeden Mann
auf ihrer Front brauchen, ſteht aber der gewiß auch mit
den erwähnten Vorbereitungen zu neuen Unternehmungen in
Beziehung. Die Propaganda für die neue Offen
ive iſt in vollem Gange, und r ſowohl an der ler
ront, als auch im Weſten, wo ſich die e en infolge
r ſchweren Verluſte bei h rsoffenſive bis auf

weiteres wohl einigermaßen zurückhaltend zeigen werden. Denn
die Unluſt zu neuen Kämpfen und neuen Einbußen an Men
ſchenmaterial bei den Franzoſen iſt, wie ſich immer deutlicher
zeigt, nicht gering und Pug auch, um nur eipes anzuführen,
aus der Haltung des franzöſiſchen Kriegsminiſters in der
Kammer hervor, ferner geben Briefe darüber intereſſante Auf-
ſchlüſſe. Auch Jtalien wird ſich wohl nur durch neue Zu

zur Wiederaufnahme des Kampfes bere n
aſſen.“

öchiffsverſenkungen ſeit Kriegsbeginn

Berlin, 25. Juni. Nach Bekanntgabe der Maibeute unſerer
Unterſeeboote beziffert ſich der Geſamtbetrag der ſeit
Kriegsbeginn durch rrörtä Maßnahmender Mittelmächte verſenkten feindlichen, ſo
wie neutralen Handelsſchiffe auf 8638500Tonnen das ſind faſt 60 Prozent Tonnen mehr, als die
deutſche Handelsflotte bei Ausbruch des Krieges zählte. Jn
derſelben Zeit wurden außerdem an britiſchen Kriegsſchiffen
157 Einheiten mit einer Verdrängung von 632 000 Tonnen und
insgeſamt 255 feindliche Einheiten mit 892 465 Tonnen ver
nichtet. Dieſer Verluſt kommt dem Beſtand der Kriegs
flotte der Vereinigten Staaten von Nordamerika zu Beginn des Krieges etwa gleich.

Berlin, 25. Juni. Neue U-Boot- Erfolge im
Engliſchen Kanal, im Atlantiſchen Ozean undin her ordſee: 24000 Tonnen. Unter den verſenkten
Schiffen befanden ſich ein engliſcher Frachtdampfer, ein großer,
tiefbeladener, durch Zerſtörer geſicherter engliſcher Tank-
daempfer, ein bewaffneter r von 6000 Tonnen, Ladung
e Stückgut, der aus Geleitzug herausgeſchoſſen wurde.

mtlich.
Berlin, 25. Juni. Unſere Mittelmeer-Unterſee-

boote haben neuerdings 10 Dampfer und 9 ler von ins
eſamt 28 580 Tonnen verſenkt. Unter dieſen befanden ſich

engliſche bewaffnete Dampfer Kallundborg, 1590 Tonnen,
der italieniſche bewaffnete Dampfer Fert, Tonnen, und

unbekannter feindliches Schiff von 4000 Tonnen. Die

immt und enthielten 9400 Tonnen Kohle, 7100 Tonnenen, 5800 n Treiböl, ferner Schlachtvieh, Olivenöl,

ein
atgnaen der verſenkten Schiffe waren für Häfen der Entente

Eiſen,Sbrige Salz, Wein, Benzin und Schwefelkies. (Amtlich.)

Le man zum Beiſpiel mit Polen machen

z 4 83 t

und im Weſten fordern uſw. Jm

de Icrdenzpultt der Re
Als die Fraktion am 24. November 1915 wieder zuſammen-

trat, drängte die Minderheit erneut darauf, daß der Reichs
kanzler über die Friedensfrage interpelliert und dieſe Frage in
der Fraktion zuerſt beraten werde. Gegen das letztere Ver-
n ſprachen Schulz, David, Ebert, Thiele und Bauer, der

a ſagte:
Die Friedensfrage iſt ein rein theoretiſches Gerede,

wir ſollten die praktiſchen Arbeiterfragen voran- und die hohe
Politik zurückſtellen.

So wurde denn auch mit 48 gegen 34 Stimmen beſchloſſen.
Als die Friedensfrage dann am 29. November 1915 in der
ſegne zur Verhandlung kam, beantragte die Oppoſition,
olgende Jnterpellation im Reichstag einzubringen:

„Jſt der Herr Reichskanzler zu ſofortigen Friedensverhand-
lungen auf der Grundlage des Verzichts auf Annektionen
jeder Art durch alle beteiligten Länder bereit?“

Gegen dieſen Wortlaut liefen die Mehrheitsführer Sturm und
verlangten die Ausmerzung der Frage nach der Bereitſchaft
u einem Frieden ohne Annektionen. David, Ebert, Richarddie Molkenbuhr und Scheidemann beantragten für die

Interpellation folgenden harmloſen Wortlant:
„Jſt der Herr Reichskanzler bereit, Auskunft darüber zu

geben, unter welchen Bedingungen er geneigt iſt, in Friedens
verhandlungen einzutreten

Scheidemann bekannte bei der Begründung:

a Tr T t r r ere e uagen, er an r geben w rigens hörtec in Wien vom Genoſſen Renner ſehr richtig ſagen,

Annektionen unter keinen Umſtänden ſei eine Redensart, die
mit Sagialismus und Demokratie nichts zu tun habe. Was

ſei doch eine

Scheibemann erreichte denn auch, daß die Reſolution der
Minderheit mit 58 gegen 43 Stimmen abgelehnt und dann
ſeine eigene angenommen wurde. Jn der vom Parteivorſtand
her ausgegebenen Broſchüre „Ein Jahr ſozialdemokratiſcher
Reichstagsarbeit im Kriege“ heißt es auf Seite 7, die Jnter
pellation der Minderheit ſei

auf eine „bloße Demonſtrationspolitik“
hinausgelaufen, es ſei aber darauf angekommen,

„dem Reichskanzler nicht für zukünftige Friedensverhand-
lungen die beſten Trümpfe aus der Hand zu ſchlagen“.

Und heute? Dieſelbe Argumentation der Alldeutſchen
verwerfen die Regierungsſozialiſten von heute, ohne zu ver
raten, daß ſie ſie einſt ſelber vertreten haben. Als Scheide
mann am L. Dezember 1915 ſeine Jnterpellation begründet
hatte, erklärte e Reichskanzler, er lehne es ab, ein Friedens
angebot zu machen, die Gegner möchten damit kommen, dann
ſei er zur Prüfung bereit, aber er müſſe Garantien im Oſten

r re dx

Namen aller bürgerlichen
arteien verlangte der Zentrumsabgeordnete Spahn einen
rieden mit „Gebietserwerbungen“, alſo mit Annektionen.Der zweite ſozialdemokratiſche Redner, Landsberg, ſtellte ſich

taub und erhob weder Proteſt gegen Spahns offene noch gegen
Bethmanns verſteckte Annektionsforderung. Die Fraktion
billigte dieſe Vogelſtraußpolitik hinterher mit 60 gegen 24
Stimmen, indem ſie die einfache Feſtſtellung verwarf, daß die
Fraktion mit Landsbergs Antwort auf die Kanzlerrede nicht
einverſtanden ſei.

Als kurz darauf die Fraktion beſchloß, trotz Bethmanns
Annektionsrede ihm wieder 10 Milliarden neuer Kriegskredite
zu bewilligen, da hielten es 20 Fraktionsmitglieder für un

reinbar mit ihrer ſozialiſtiſchen Pflicht, ſich länger durch den
raktionszwang zum Schweigen verurteilen zu laſſen. Am

31. Dezember 1915 ſtimmten ſie öffentlich im Reichstage gegen
die egskredite und ließen

durch Geyer eine begründende Erklärung
abgegeben, in der es hieß:

„Wie wir Eroberungspläne, die von Regierungen und
Parteien anderer Länder aufgeſtellt werden, mit aller Kraft
bekämpfen, ſo wenden wir uns mit derſelben Entſchloſſenheit
auch gegen das verhängnisvolle Treiben der Annektions-
politiker unſeres Landes, die in gleicher Weiſe wie jene das
ſtärkſte Hindernis für die Einleitung von Friedensverhand-
lungen ſind. Dieſe W Politik hat der Reichskanzler,
als er zu der ſozialdemokratiſchen Interpellation das Wort
h nicht von ſich gewieſen, er hat ihr vielmehr Vorſchub

eiſtet und die ſämtlichen bürgerlichen Parteien haben in
nterſtützung ſeiner Ausführungen ausdrücklich Gebiets-

erwerbungen gefordert. Erfolgverſprechende Friedensver-
mdlun ſind aber nur möglich auf der Grundlage, daß

ein Volk vergewaltigt, daß die z und wirtſchaftliche
Unabhängigkeit jedes Volkes gewahrt, daß allenthalben Er
oberungsplänen jeder Art entſagt wird. Der deutſchen
Regierung käme es zu, den erſten Schritt zum Frieden
zu tun. Von der ſozialdemokratiſchen Fratkion iſt ſie auf
gefordert worden, den Gegnern ein densangebot zumachen. Der Reichskanzler hat dies jedoch ſchroff abgelehnt.

Eine (ſolche) Politik durch unſer v
Verhalten zu u n, iſt uns unmöglich. Wir ldie Kredite ab.“ be 6 re

Dieſes durch Pflicht und Gewiſſen diktierte ſozialiſtiſche
Bekenntnis trug den 20 Diſſidenten ein Tadelsvotum der Frak-
tionsmehrheit ein. Von jetzt an waren die Geiſter auch öffent-lich geſchieden, und ganz ſelbſtverſtändlich ſtimmten de e

nunmehr am 24. März 1916 auch öffentlich gegen den Notetat
und z ihre Haltung durch Haaſe mit einer Rede begrün-
den. e Fraktionsmehrheit erkannte ihnen darauf wider alles

arteirecht mit 53 gegen 683 Stimmen die Fraktionsrechte ab.
e konſtituierten ſich darauf unter dem Namen

nen

ſierungsſoziliſten.

Sozialdemokratiſche Arbeitsgemeinſchaft
als ſelbſtändige Fraktion im Reichstage.

Jn ſeiner Rede zum Notetat wandte ſich Haaſe mit beſonde
rem Nachdruck gegen die Annektionspolitik und forderte ſchleu-
nigen Frieden h Dabei wurde er unterder lärmenden Zuſtimmung der egtcrungsſo ialiſten ſrtae es

vom Präſidenten unterbrochen und ihm wurde dann ſogar auf
Beſchluß des Hauſes das Wort entzogen, wofür die Führer der
Regierungsſozialiſten ſich nicht entblödeten, mitzuſtimmen?!

Aber ſeitdem war im Reichstage der Bann gebrochen, die
Diskuſſion über die Kriegsziele und die Friedensfrage war
nicht mehr zu verhindern, denn die neue Fraktion ließ ſich darin
keinerlei Bindung auferlegen. Jhre Redner benutzten in
Gegenteil jede Gelegenheit, im Reichstage die Annektionspoliti
zu bekämpfen und vom Reichskanzler einen Verſtändigungs
frieden ohne Sieger und Beſiegte zu fordern. Das fand im
Lande mächtigen Widerhall, und in der Sorge um das ſchwin
dende Anſehen und Vertrauen bei den Volksmaſſen bequemten
ſich nunmehr die Regierungsſozialiſten allmählich, ebenfalls
gegen die Annektionspolitik und für einen Verſtändigungs-
frieden einzutreten. So wurden ſie durch den Druck der Ar
beitsgemeinſchaft vorwärtsgetrieben.

Als nun gar die ruſſiſche Revolution daherbrauſte und der
Petersburger Arbeiter und Soldatenrat

die Friedensformel prägte: Ohne Annektionen und
Kriegsentſchädigungen, da mußten die deutſchen Re-
gierungsſozialiſten wohl oder übel an die Regierung dieſelbe
Forderung ſtellen, nachdem ſie deren rückſichtsloſe Vertretung
im Reichstag und im Lande mehr als zwei Far lang mit
dem Fraktionszwang und allen Mitteln brutaler Gewalt ver-
hindert hatten. So ließen ſie am 20. April 1917 endlich ihren
Parteiausſchuß beſchließen:

„Wir erklären unſer Einverſtändnis mit dem Kongreß-
ſchluß des Arbeiter und e h einenvhne Annektionen und

gun auf der Grundlage einer freiennationalen Enlwiciung aller Völker.

Wir betrachten es daher als die wichtigſte Pflicht der So
zialdemokratiſchen Partei Deutſchlands wie der Sozialiſten
aller Länder, die Machtträume eines ehrgeizigen Chauvinis-
mus zu bekämpfen, die Regierungen zum klaren Verzicht
auf jegliche Eroberungspolitik zu drängen und ſo raſch wie
möglich Friedensverhandlungen auf dieſer Grundlage herbei-
zuführen.“

Dieſer Beſchluß veranlaßte die konſervative Reichstags
fraktion, im Reichstage eine Jnterpellation gegen ihn einzu
bringen. Dadurch ſah ſich nunmehr auch die
Fraktion gezwungen, eine Gegeninterpelle tion im Sinne
des Beſchluſſes des Parteiausſchuſſes zu ſtellen, um, wie der
Vorwärts vom 15. Mai 1917 ſagte, „einwandſreie Klar-
heit über die Kriegsziele der deutſchen Regie-rung zuſchaffen“. San am 6. Mai hatte dasſelbe Blatt
des Parteivorſtandes gar trutziglich geſchrieben:

„Die politiſche Aufgabe der deutſchen Arbeiter ift unter
dieſen Umſtänden völlig klar. Sie müſſen

den ſtärkſten Druck auf ihre Regierung ausüben,
damit ſie das unwürdige Verſtecktſpiel aufgibt und der Welt
ſagt, wie die Dinge wirklich liegen.“

„Gut gebrüllt, Löwel“ Wie erfüllten aber die Regierungs
dieeete dieſe Aufgabe? Am 15. Mai wurden die beiden

t

nterpellationen im Reichstage verhandelt. Der Reichskanzler
ehnte es ab, ſich zu einem Verzicht auf Annektionen jeder

Art zu erklären und verwies auf ſeine früheren annektioniſti-
ſchen Auslaſſungen zur Friedensfrage. Selbſt der Vorwärts
mußte am 16. März zugeben:

Bethmanns Rede ſchließt die Möglichkeit nicht aus, daß
Deutſchland Rußland in einen Separatfrieden locken wolle,
um dann nach Weſten hin Eroberungen vorzunehmen
und dieſer Verdacht iſt heute das größte Hindernis für die
Beendigung des Krieges“.

So urteilt der Vorwärts des Parteivorſtandes. Was aber
tut dieſer und was tut die ſozialdemokratiſche Reichstagsfrak-
tion, um „das größte Hindernis für die Beendigung des
Krieges“ aus dem Wege zu räumen, und den Kanzler „zum
klaren Verzicht auf jede Eroberungspolitik zu drängen? Worin
beſteht „der ſtärkſte Druck“? Wird den ſtärkſten Worten jetzt
endlich eine energiſche Tat folgen? Wird

das unwürdige Schaukel- und Gankelſpiel
jetzt aufhören? Ach nein! Es bleibt alles beim Alten?! Die
Regierungsſozialiſten werden nicht in eine grundſätzliche Oppo
ſition zur Regierung treten, ſie werden in ihrer Gefolgſchaft
bleiben und ihr neue Kriegskredite bewilligen. Um ſo lauter
aber werden ſie Friedensdeklamationen ertönen laſſen.

Kann aber das arbeitende Volk zu ſolchen Politikern noch
das geringſte Vertrauen haben? Die Regierungsſozialiſten
haben jeden Anſpruch darauf verwirkt, ſo radikal ſie ſich auch
ſpäter gebärden mögen. Das arbeitende Volk darf und wird
ſich von ihnen nicht täuſchen und betören laſſen. Es wird immer
klarer erkennen, daß einzig und allein die Unabhängige Sozial
demokratiſche Partei Deutſchlands und ihre Vertretung im
Reichstage offen und unerſchrocken die Volksintereſſen vertritt
und einem Frieden ohne Annektionen und Kriegsentſchädi-
gungen dient, indem ſie jegliche Mittel zur Fortführung des
Krieges verweigert. FJhr allein gebührt daher auch das Ver
trauen der Arbeitermaſſen. Deshalb:

Hinein in die Anabhängige
Sozialdemokratiſche Parteil!



Rußland.
Kommt es zur Offenſive

Neber die ten einer ruſſiſchen Offenſive ſchreiben die t Nachr. u. a.: „Man dar ſg eute
wohl die Frage vorlegen, ob die jetzigen Machthaber der Allirer
ten trotz ihrer Reden Intereſſe an einer baldigen ruſſiſchen
Offenſive haben können, deren Scheitern ſich mit ziemlicher
Sicherheit vorausſagen läßt. Es kann möglich ſein, daß
Bruſſilow aus der Heeresmaſſe einige Armeen zuſammenbringt,
die angriffsbereit wären. Wie aber würden ſich die inneren
Verhältniſſe Rußlands geſtalten, wenn das Unter
nehmen mißlänge? Ein neuer noch gründlicherer Zuſammen
bruch wäre unvermeidlich, der die jetzige Regierung untergehen
ließe, und dann würde der gefürchtete Sonderfrieden
doch zuſtonde kommen. Von dieſem Geſichtspunkte müſſen die
Mittelmächte eigentlich wünſchen, daß es der Kraft Kerenſkis
und Bruſſilows gelänge, die Maſſen zum Sturm mitzurerßen.“

Alle Anzeichen ſprechen indes dafür, daß ihnen dies nicht
mehr gelingen wird Die Abneigung gegen die weitere
Menſchenſchlächterei dieſes wahnwitzigen Krieges ſcheint bei den
ruſſiſchen Soldaten jenen Punkt erreicht zu haben, wo alle
Mittel, ſie in neue mörderiſche Kämpfe zu treiben, jämmerlich
verſagen müſſen. Wird doch gerade neuerdings wieder ver-
ſchiedentlich über Widerſtände der Soldaten, namentlich gegen
die Befehle engliſcher Offiziere und über Mentereien glaubhaft
berichtet. Der Holniſchen Zeitung zufolge bringen die neueſten
ruſſiſchen Blätter eine ausfuührliche Meldung über Meute-
reien einer ganzen Diviſion.

Kein Kriegsrecht in Petersburg. Petersburg 24. Juni.
Die Petersburger Telegraphenagentur meldet Das Gerücht
wonach in Petersburg das Kriegsrecht proklamiert
ſein ſoll entbehrt jeder Grundlage. Verſchiedene
Berliner Blätter“ wollen dagegen wiſſen, daß in Petersburg
„zur Aufcrechterhaltung der Ordnung“ 20000 Frontſol-
daten eingetroffen ſeien.

Gegen die Ausweiſung Grimms. Die Partei der Bolſchewiki
veranſtaltete aus Anlaß der Ausweiſung Grimms in Peter s-
burg eine ſtarke und eindrucksvolle Proteſt-
aktion. Etwa 25 900 bis 30 000 Perſonen durchzogen die
Straßen und proteſtiertengegendie Ausweiſung
Grimms. Tauſende Arbeiter verließen die Fabriken und
ſchloſſen ſich der Kundgebung an. Der Arbeitsminiſter Skobelew
wurde mit Schmähungen überſchüttet und aufgefordert, ſeinen
Poſten zu verlaſſen. Jn der Wiborger Vorſtadt kam es zu
heftigen Zuſammenſtößen zwiſchen den Demonſtranten und
Militär.

Organiſierung der Lebensmittelverteilung. Petersburg,
25. Juni. Die vorläufige Regierung hat den Verpflegungs-
miniſter beauftragt, zur Organiſation einer planmäßigen
Verteilung von Stoffen, Schuhwaren, Petroleum, Seife
und anderen notwendigen Erzengniſſen zu ſchrei-
ten. Die VPreiſe, zu denen dieſe Erzeugniſſe verteilt werden,
ſollen die Koſten ihrer Herſtellung. Beförderung und Verteilung
decken.

Die Entwertung des Rubels. Wie der V. Z. aus Stock-
holm mitgeteilt wird, wurde in einer geheimen Sitzung der
ſchwediſchen Bankdirektoren beſchloſſen, von Rußland nur Zah-
lungen in Scheck s anzunehmen. Er teilte weiter mit, daß der
Rubelkurs, vor dem Krieg in Stockholm 185, jetzt 42 ſteht.

Zur Stockholmer Konferenz.
Die Verhandlungen mit den Anabhängigen.

Aus Stockholm wird uns telegraphiert: Von der Unab-
hängigen Sozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands ſind in
Stockholm eingetroffen die Genoſſen Bernſtein, Haaſe,
Herzfeld, Hofer, Kautsky, Stadthagen undWengels. Die Genoſſin Zietz konnte wegen plötzlicher Er
krankung noch nicht abreiſen, was in Stockholm ſehr bedauert
wurde, da eine Vertretung der Genoſſinnen der Unabhängigen
Partei auch bei den Verhandlungen über die Friedensmöglich-
keiten ſehr wichtig iſt. Die Delegation der Unabhängigen Partei
verſtändigte ſich mit den Gruppen der Minoritäten verſchiedener
Länder und hatte dann mit dem holländiſch-ſkandinaviſchen
Komitee längere unverbindliche Unterredungen, in denen ſie
eine Reihe grundſätzlicher und tatſächlicher Aufklärungen gab.

Wann der allgemeine Kongreß beginnen wird, ſteht noch
immer nicht feſt.

Abermalige Verſchiebung. Stockholm, 25. Juni. Nach
dem Jnformationsbureau des Petersburger Arbeiter- und
Soldaten-Rates wird die internationale Konferenz auf Wunſch
der franzöſiſchen Genoſſen, die nicht rechtzeitig kommen
können, aufgeſchoben und ein neues Datum nach Beratung
mit der franzöſiſchen Partei und den anderen Parteien feſt
geſetzt werden.

Frieden im Herbſt?
Zur Abwechſlung kommt auch einmal eine Meldung, die von

Friedensvorbereitungen erzählt. Sie lautet:
Amſterdam, 25. Juni. Die Londoner Ecentral

News meldet, daß engliſche Werften und Reedereien
im Begriffe ſtehen, Vorbereitungen zur Wiederaufnahme des

Handelsverkehrs für den Spätherbſt zu
treffen.

Was England der Krieg koſtet.
London, 25. Juni. Auf eine ſchriftliche Anfrage teilte

Bonar Law Einzelheiten über die Geſamtausgaben
Englands mit: Die Berichtszeit reicht vom 8. Oktober 1916
bis 9. Juni 1917. Während dieſer Zeit ſtiegen die geſamten
Tagesausgaben fortſteigend von 6 615 000 Pfund Sterling auf
auf 7 752 000 Pfund Sterling (154 Millionen Mark). Während
derſelben Zeit betrugen die täglichen Ausgaben vom
8. Oktober 1916 ab neun Wochen lang 5 714 000 Pfund Sterling,
ſtiegen dann die folgenden fünf Wochen auf 7 457 000 Pfund
Sterling, betrugen in den nächſten Wochen 5 989 000 Pfund
Sterling und ſtiegen endlich während der letzten am 9. Juni
1917 zu Ende gehenden ſechs Wochen auf 6 723 000 Pfund Ster-
ling täglich. Die Vermehrung der Ansgaben hat ihren Grund
in den Vorſchüſſen, die wieder einkommen werden, ebenſo
ſind ſie durch das Kapitel „Munition“ bedingt. Was die Vor
ſchüſſe an die Alliierten betreffe, ſo ſei die Regierung noch immer
durch Ver pflichtungen gebunden, die ſie vor dem Ein-
tritt Amerikas in den Krieg eingegangen ſei, indeſſen mache ſich
die Mitarbeit dieſes Landes ſchon bemerkbar. Das Kapitel
Kriegspenſionen erfordere gegenwärtig 250 000 Pfund
Sterling und werde natürlich noch ſteigen.

Wilſon als Lebensmitteldiktator.
Waſhington, 24. Juni. Das Repräſentanten

haus nahm mit 265 gegen 5 Stimmen ein Geſetz an, das den
Präſidenten zur Beaufſichtigung und Verteilung
von Lebensmitteln und Brennſtoffen ermächtigt und
152 500 000 Dollar zu dieſem Zwecke zur Verfügung ſtellt. Durch
einen Zuſatz wird die Verwendung von Lebensmitteln zur Be-
reitung von alkoholiſchen Getränken verboten.

Nach einer Meldung der Times aus Waſhington wird
dort das Vorgehen des Präſidenten in der Frage
des Schiffsgeſetzes und der Nahrungsmittelkontrolle, ſowie die
Erteilung weitgehender Vollmachten an Hooger ohne geſetzliche
Sanktion als ein weiterer Schritt zu einer diktatoriſchen
Macht Wilſons bezeichnet, wie ſie die Geſchichte der Ver
einigten Staaten bisher nicht kannte.

Amerikaniſche Re iheit. Temps meldet aus Neuyvork:
Der Führer der ſyndikaliſtiſchen Aufſtandsbewegung in Dublin
vor dem Kriege, James Larkin, wurde in Neuyork wegen
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haftet.
Aus der Wie berichtet wird, dea chtet hat der deutſche Geiſt n en, der e Ter9 r eregierung das tiefſte Bedauern über die Gen Ausſ
gen ausſprach und zugleich eine ſtrengeUebeltäter in Ausſicht ſtellte Jn ung ben 500 Vertreter der deutſchſch riſchen W wen ve m um.

W a 3 zu prou offnung auszuſprechen, m eKraft bald wieder dem re nutzbar ge t werden würde.

Venizelos kommt wieder ans Ruder. Athen, A. Juni.(Havas.) Der franzöſiſche Oberkommiſſar Jonnart begad ſich
mit dem Miniſterpräſidenten Zaimis ins e wo er eine
lange Unterredung mit dem König hatte. Das Miniſterium

einer Rede gegen de allgemeine T

ſoll zurücktreten und Venizelos mit der Neubildung des
Kabinetts beauftragt ſein.

Unruhen in Jrland. Cork, 25. Juni. Am Sonntag mach-
ten Sinn Feiner bei einem Umzuge einen Angriff auf das
Rekrutierungsbureau. Es kam zu ernſten Tumulten, die Poli-
zei griff wiederholt ein, Militär mit Maſchinen
gewehren wurde aufgeboten. Der heftige Steinhagel nötigte
die Polizei zu draſtiſchen Maßregeln. Ein Mann wurde durch
einen Schuß getötet, ein Dutzend mit dem Bajonett
8 pundet. Die Unruhen waren um Mitternacht unter

rückt.

Kanadas Opfer. Aus London wird gemeldet: Der kana-
diſche Miniſterpräſident Vorden erklärte u. a. Kanada gibt
jährlich 500 Millionen Dollar für den Krieg aus. Es ſandte
bereits über 325 000 Mann Hilfstruppen nach Europa, und die
Einſchreibungen überſteigen bei weitem 100 000 Mann. Die

Das „Volksblatt“
das Blatt des werktätigen Volkes
der arbeitenden Klaſſen, die ſich nach dem Frieden
ſehnen. Das „Volksblatt“ wirkt für ihn am ent
ſchiedenſten. Es iſt nicht gebunden an materielle Rück
ſichten beſtimmter Kreiſe, die einen „deutſchen Frieden“
wollen. Es will Völkerverſtändigung, keine Unterdrückung,
es will keine Annektionen, ſondern das Selbſtbeſtimmungs-
recht der Völker es kämpft damit für einen dauernden
Frieden und nicht für eine nur vorübergehende Waffen
ruhe. Wer gleichen Sinnes iſt, muß mit dem „Volks-
blatt“ Schulter an Schulter fechten. Vor allem darf
das „Volksblatt“

in keinem Arbeiterhaushalte fehlen.
Arbeiter, Handwerker und Kleinbürger ſpüren die Folgen
des Krieges am ſtärkſten. Sie haben das größte Intereſſe
an der Beendigung des Krieges und an einem Frieden,
der die Wiederkehr ſolcher entſetzlichen Ereigniſſe ausſchließt.

Sie haben alſo auch das größte Intereſſe an der weiteſten
Verbreitung einer Zeitung, die unbeirrt dieſem Ziele
zuſtrebt. Das iſt das

„Volksblatt“.
Der bevorſtehende Quartalswechſel gibt Gelegenheit, für
das „Volksblatt“ zu werben. Wer für den Frieden
kämpft, der beziehe das

„Volksblatt“.

Verluſte der kanadiſchen Truppen betragen bis Pamn heutigen
Tag ungefähr 90 900 Mann. Mehr als 300 000 Mann arbeiten
in den Munitionswerkſtätten. Außer den Gefechtstruppen
wurden Eiſenbahn und Fliegertruppen geſchickt, die große
Dienſte leiſteten

UAms tägliche Brot.
Ein Reichsgetreide-Monopol

Unter dieſer Ueberſchrift ſchreibt die Tägliche Rundſchau:
„Wir haben kürzlich erwähnt, daß wieder einmal davon die

Rede iſt, daß nach dem Kriege zur Vermehrung der Reichs-
einnahmen auch ein Reichsgetreide-Monopol zu erwarten ſei.
Dieſe Annahme iſt, wie wir hören, mindeſtens verfrüht. Sicher
iſt einſtweilen nur, daß man bei dem Streben, höhere Ein-
nahmen für das Reich zu erzielen, das Getreide keinesfalls
unberückſichtigt laſſen wird. Jn welcher Weiſe man aber das
Getreide heranziehen wird, das iſt noch nicht entſchieden. Ein
Getreidemonopol kann kommen, aber auch eine Mehlſteuer oder
etwas Aehnliches. Bei einem Getreidemonopol liegt es nahe,
vor allem an ein Getreide-Handelsmonopol zu
denken. Einen Vorläufer dieſes Planes bildete der ſeinerzeit
viel beſprochene und heiß umſtrittene Antrag Kanitz, der
vom Reichskangler die Vorlegung eines Geſetzentwurfes ver-
langte, wonach der Einkauf und Verkauf des zum Verbrauch
im Zollgebiet beſtimmten ausländiſchen Getreides mit Ein-
ſchluß der Mühlenerzeugniſſe ausſchließlich für Rechnung des
Reiches erfolgen ſollte. Dieſer Antrag wurde zweimal das
erſtemal am 14. April 1894 mit 159 gegen 46 Stimmen, das
zweitemal am 17. Januar 1896 mit 219 gegen 897 Stimmen
im Reichstage abgelehnt. Seitdem aber haben ſich die Zeiten
und mit ihnen die Auffaſſungen über derartige Fragen grund
ſätzlich geändert. Es iſt klar, daß die Einführung eines Ge-
treide-Handelsmonopols beſondere politiſche Abmachungen mit
anderen Staaten, in erſter Linie mit Oeſterreich-Ungarn, be
dingen würde.“

Wir begnüngen uns, dieſe Ausführungen ohne Bemerkung
wiederzugeben. Wenn das Reichsgetreidemonopol greifbare
Geſtalt annehmen ſollte, wird noch ſehr viel dazu zu ſagen ſein,
insbeſondere von Seiten der Konſumenten.

Batocki und das Kohlenſyndikat.
Herr v. Batocki, ehemals Diktator genannt, jetzt der Mann

vieler nicht in Erfüllung r Hoffnungen, hat auch Ab-
hilfe in der Kohlennot in Ausſicht geſtellt. Eine Anfrage oder
Aufforderung des nationalliberalen Abg. Marquart hat er da
hin beantwortet, daß auch nach ſeiner Meinung die ausreichende
Verſorgung der Landwirtſchaft und der Privathaushalte mit
Kohlen eine Vorausſetzung der Durchhaltemöglichkeit ſei. Not
wendig halte er ebenfalls eine ſchärfere Ueberwachung der

nungen ſollen auch ſchon in den nächſten Tagen zu warten
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eit im gleinhanvel.
e Abhilfe bevorzuſtehen. anders aber redetGanz
de J eſchVeſtfäliſche Kohlenſyndikat l Es erklärt

a an den Kohlenmarkt ſind derartigdaß die e ausreicht, ſie ſämtlich in et Um
fange g. edigen. Die Erweiterung der kriegswirtſchaft
lichen Betriebe hat es mit ſich gebracht, daß größere Mengen

Brennſtoffen den anderen Betrieben entzogen werden
die Jechen haben natürlich den Wunſch die Förde-

e in

zu ſte und das Kohlenſyndikat iſt beſtrebt,
33 der Verbraucher zu genügen. Wenn in vielen

llen gen nicht ausgeführt werden können ſo liegt
es daran, daß der Förderung eine Grenze durch die Größe der
Belegſchaft gezogen iſt. Soll die Förderung
lich geſteigert werden, ſo iſt auch eine entſprechende
3 ne Belegſchaft erforderlich. Bei dergegenwärti leg
alle Anforderungen reſtlos befriedigen.“

Das iſt deutlich!
brand nur ganz geringe Mengen von Kohlen erfordert, reicht die
Förderung längſt nicht aus, um alle Anforderungen zu befrie-
digen; an eine erhebliche Erweiterung der Belegſchaft iſt unter
den gegebenen Verhältniſſen wohl kaum zu denken, dagegen wird
der kriegs wirtſchaftliche Betrieb eher noch umfangreicher als
enger.
im ſtrengeren Begriffsſinn als kriegswirtſchaftlich geltenden
Betriebe auf genügende Belieferung verzichten. Jmmer mehr
Städte ſehen ſich gezwungen, die öffentliche Belenchtung erheb-
lich einzuſchränken und dazu die Ausgabe von Gas zu Heiz
und Kochzwecken zu beſchränken. Jm Winter hieß es, Transport-
ſchwierigkeiten, vor allem der Stillſtand in der Schiffahrt, ver
urſache hauptſächlich den Kohlenmangel, jetzt können manche
Schiffe nicht fahren, weil ſie keine Kohlen bekommen. Was ſoll
erſt werden, wenn mit dem Anbruch des nächſten Winters die
Anſprüche an den Kohlenmarkt gewaltig zunehmen?

Meldepflicht. Berlin, 25. Juni. (Amtlich.) Durch
Bekanntmachung des Reichskommiſſars für die Kohlenvertei,
lung vom 17. Juni d. J. iſt für alle gewerblichen Verbraucher
von Kohle, Koks und Briketts mit einem monatlichen Verbrauch
von 10 Tonnen und darüber eine Meldepflicht eingeführt
worden. Die erſtmalige Meldung hat in der Zeit vom 1. bis
5. Juli d. J. zu erfolgen.

Regelung des Elektrizitäts- und Gasverbrauchs.
Offiziös wird kundgemacht: Zum Reichskommiſſar für Rege-

lung des Elektrizitäts und Gasverbrauchs iſt Profeſſor Kübler
ernannt worden. Die Notwendigkeit einer Einſchränkung des
Elektrizitätsverbrauchs iſt daraus erſichtlich. daß der Verbrauch
ſeit 1913 von 2.6 auf 10 Milliarden Kilowattſtunden geſtiegen
iſt. Er ſoll natürlich nur da eingeſchränkt werden, wo Kohle
und nicht Waſſerkraft zum Betrieb der Elektrizitätswerke ge
braucht wird. Der Lichtverbrauch macht zwar nur 8 v. H. des
Slektrizitätsverbrauches aus doch muß auch hieran geſpart
werden. Ueber die Einſchränkung, die in Berlin auf 10 v. H.
des vorjährigen Verbrauchs feſtgeſetzt iſt, werden noch näheren
Beſtimmungen ergehen.

Lederverteilung.
Die Verteilung des Leders ſtößt auf wachſende

Schwierigkeiten. Nachdem im April 1916 die Kontrollſtelle für
freigegebenes Leder gegründet worden iſt, wird nur noch durch
ſie Leder an die Verbraucher abgegeben. Sie wacht durch ſcharfe
Bedingungen darüber, daß das Leder ausſchließlich den von ihr
vorgeſehenen Zwecken zugeführt wird. Angeſichts der Wichtig-
keit der Bereitſtellung möglichſt großer Mengen von Bodenleder.
für Schuhausbeſſerungen iſt feſtgeſetzt worden, daß dem Hand

werk 60 v. H., der Jnduſtrie dagegen nur 40 v. H. der jeweils
verfügbaren Menge zugewieſen werden ſoll. Das geſamte für
das Handwerk vorgeſehene Leder wird von der Reichsleder
handelsgeſellſchaft übernommen. Sie hat im Reiche eine Reihe
von Bezirkslägern eingerichtet und teilt von dieſen aus das
Leder den Kleinhändlern zu. Den Schuhmachern iſt eine Leder
bezugskarte ausgeſtellt worden, auf der die Zahl der bei ihnen
beſchäftigten Arbeitskräfte vermerkt iſt. Wenn trotz dieſer
Regelung die Klagen des Handwerks nicht verſchwunden ſind,
ſo beruht dies darauf, daß die Menge des freigegebenen Leders
infolge des allgemeinen Ledermangels ſtändig abgenommen-
hat, während das Handwerk hoffte, mehr und beſſeres Leder zu
erhalten. Um der Not zu ſteuern, iſt man bemüht geweſen, in
großem Umfange Erſatzſohlen herzuſtellen und durch die
Kontrollſtellen zu verteilen. Es handelt ſich dabei ſowohl um
Sohlen, die aus Lederabfällen zuſammengeſetzt ſind, als um
imprägnierte Filzſohlen ſowie vor allem um Holzſohlen.
Weiterhin werden dem Schuhmacherhandwerk Bodenleder-
abfälle zu Ausbeſſerungen zur Verfügung geſtellt. Nach dem
Berichte des für dieſe Angelegenheiten zuſtändigen Regierungs
kommiſſars kann zurzeit nichts weiter unternommen werden.
gern die Finger davon laſſen. Höchſte Zeit, daß durchgegriffen
wird. Allerdings wird das kaum geſchehen.

Jmmer wieder Getreideverfütterung!
Thorn, 25. Juni. Wegen Verfütterns großer Mengen

Brotgetreides und unbefugten Verarbeitens beſchlag-
nahmter Roggenvorräte verurteilte die Strafkammer Thorn
die Verwalterin des über 3000 Morgen großen Rittergutes
Gajewo, Kreis Brieſen, Frau Hedwig von Broniß. zu 5000 Mk.
Geldſtrafe odex einem Jahre Gefängnis. Die Angeklagte hat
in den Erntejähren 1915 und 1916 wenigſtens 200 Zentner
Roggenſchrot an Vieh verfüttert, viele Fuhren Roggen zu
Häckſel ſchneiden und über 300 Gänſe in einem nicht abgemäh-
ten Roggenfelde mäſten laſſen.

Kleine politiſche Nachrichten.
Sozialdemokratiſcher Polizeidezernent. Jn bei.

Solingen wurde dem ſozialdemokratiſchen Beigeordneten-
Freund die polizeiliche Beaufſichtigung der Mühlen, Bäckereien
und Metzgereien übertragen. Preußen dürfte damit den erſten
ſozialdemokratiſchen Polizeidezernenten erhalten haben.

Aus der Partei.
Zur Maßregelung der Genoſſin Zetkin

und zur Frage eines neuen Frauenorgans nahm der Reichs
ausſchuß der Frauen der Unabhängigen Sozialdemokratie wie
folgt Stellung: Er begrüßt es, daß die Zentralleitung un
verzüglich alle Schritte getan hat, um an Stelle der unterdrück
ten Gleichheit ein neues Organ für die Frauen zu ſchaffen, das
auf dem Boden der Beſchlüſſe der inkernationalen Frauen
konferenzen und der allgemeinen internationalen Sozialiſten
kongreſſe ſteht.

„Der Ausſchuß dankt der Genoſſin Zetkin, daß ſie die Gleich
heit auch unter dem Belagerungszuſtand im Geiſte dieſer
Grundſätze unbeirrt geleitet und ſo an dem Klärungsprozeß,
der ſich innerhalb der Sozialdemokratie vollzieht, in hervor
ragender Weiſe mitgewirkt hat. Der Parteivorſtand der So
zialdemokratiſchen Partei Deutſchlands hat durch die Ent-
fernung der Genoſſin aus der Redaktion der Gleichheit und
ihren Erſatz durch einen der r Regierungsſozialiſten klar bewieſen, daß die Gleichheit fortan dem Zweck
dienen ſoll, auch die Frauen regierungsſozialiſtiſch zu ſtimmen
und dem proletariſchen Kampf abwendig zu J 7

Dieſer Parteivorſtand hat zu ſeinen vielen Gewaltftreichen
gegenüber deutſchen Genoſſen nicht nur einen neuen hinzu
gefügt, er hat nicht nur Meinungsfreiheit, aufrechtes n,
echte ſozialdemokratiſche Politik unterdrückt, ſondern er hat mit

r Fee. L
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ſchaft kann die Förderung nicht genügend

Schon jetzt, im Sommer, wo der us

Jn wachſendem Maße müſſen aber jetzt ſchon die nicht
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wenig hervortritt und daß auch
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Fellt habeh.

W ſeeliſchen Sr die W legen. ann, ihr Befreiungsein haben dann durch unerſchülterliches Feigehen h. den

updhſäten des internationalen Ken ich abnden von der ſoziali n Gleichheit, die ihnen
Errgt an ihrer eigenen e, an der Zuzunft der pr ri
E. enten dachten mit aller Kraft wirken, daß do
Sie n gegen mit aller Kraft wirken, as von deri. W in denreiſen n en verbreitet n m geiſtivindeglied aller aufrechten Sozialiſtinnen wir rigen

Halle und Saalkreis.
Halle, den 26. Juni 1917.

Warum die geringe Obſt und Gemäſezufuhr?
der geringen Obſt und Gemüſezufuhr in den Städten

unſerer rapin hat der Lebensmittelausſchuß in Magdeburg
in treffender Weiſe Stellung genommen. Die Ausführungen
es leitenden Stadtrats Prof. Landsberg verdichteten c

zu einer ſchweren Anklage gegen die Reichsſtelle
Kür Gemüſeund Ob ſt. Anklagen, die man ſchon Jahr und
Tag nach der Richtung hin erheben mußte, daß mit Ausnahme
der Broiverſorgung die ganze Ernährungspolitik der Reichs
ſtellen in Berlin auf alſchen Vorausſetzungen beruht. Stadt
rat Landsberg betonte, der Magiſtrat für die Ernährung
der Einwohnerſchaft das mögli tue, vieles aber ſcheitere an
den der Zentralſtellen in Berlin. Mit Bezug auf

ißſtände auf dem Obſtmarkte bemerkte er, daß man in
folge der Dürre r mit einer r Ernte rechnen
mußte, die uld liege jedoch in dem Mißverhältnis der
Preiſe zwiſ rg und Berlin. Mit Zuſtimmung der
Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt ſind für Berlin weſentlich
a Erzeuger reiſe feſtgeſetzt worden als in der

die erkannt

roving Sachſen. Bei einer ſolchen Preispolitik könnten die
aßnahmen des wenig nützen. Ein nach Berlin
richteter Proteſt wäre bisher vollſtändig erfolglos geblieben.
r einzige von der Stadt getätigte Obſtlieferungsvertrag ſei

r von der Reichsſtelle nicht genehmigt worden mit dem Be
merken, zu das Obſt der Marmeladenbereitung vorbehalten
bleiben müſſe. Gemüſeanbauverträge dagegen ſeien der Stadt

eſtattet worden. Der oft gemachte Vorſchlag, die Erzeuger zu
ntrollieren, ſei ſchwer durchzuführen, das Recht bliebe ihnen

doch, ihre Ware nach Berlin zu ſchaffen.
Stadtrat Beims erklärte, d das Grundübel darin läge,

däß kein einheitlicher Preis für das ganze Reich
eſtgeſetzt ſei. Alle hier getroffenen Maßnahmen müßten ihren
weck verfehlen, wenn ſie von der Zentralſtelle in Berlin durch
reugt würden. Er ſchlage vor, das Material zu ſammeln und

dem Reichstagsabgeordneten für Magdeburg einzuhändigen,
die Angelegenheit auch einmal im Reichstage zur

prache gebracht würde. Die Verſammlung erklärte ſich da
mit einverſtanden, obwohl Stadtrat Landsberg bemerkte, daß
er fich auch davon nichts verſpreche.

Die Verhältniſſe treffen auf Halle wegen der durch die
Nähe Leipzigs noch verdoppelten Konkurrenz in geſteigertem
Maße zu. Und wir möchten deshalb betonen, daß unſere

tadtverwal alle Veranlaſſung hat, dem energiſchen
hen as ſofort nachdrücklichſt anzuſchließen.erdings darf nun nicht etwa erreicht werden da unſere

Erzeugerpreiſe den Berliner und Leipziger Preiſen gleich
t Ilt werden, ſondern umgekehrt müſſen die dortigen Preiſe

leunigſt heruntergedrückt werden. Damit iſt
en Städten geholfen. 2

W Das Dörren von Obſt.
albamtlich wird folgender Hinweis herausgegeben: „Diere diesjährige Obſtblüte läßt eine gute Ecate hoffen, und

ſchon ſuchen die Konſerven und Marmelade Fabriken möglichſt
Obſtmen an ſich zu ziehen. Es ſei deshalb darauf

ingetwieſen, daß der beſte und billigſte Weg zur Konſervierung
des Obſtes das Dörren iſt. Der das Obſt vertenernde und ge
fährdende Transport zu den Marmeladefabriken kommt hierbei
in Wegfall, die Verarbeitung des Obſtes iſt ſehr einfach und
billig Das Dörren vollzieht ſich am beſten auf oder in Back
öfen, auf Herdplatten, ja bei gutem Wetter in der Luft. Jm
Vergleich zum Einkochen bietet es ſehr erhebliche Vorteile, da
es weder Einmachgläſer, alſo auch keine Gummiringe, noch
Zucker erfordert. ine Verwendungsmöglichkeit iſt aber die

s ſollte daher jeder, der dazu in der Lage iſt, beizeiten
darauf bedacht ſein, ſich durch Dörren von Obſt eine ab
e lungsreiche und ſchmackhafte Koſt für den Winter zu
ichern.

Der Hinweis wird nichts fruchten, wenn nicht den Konſerven
und Marmeladefabriken das Aufkaufen gelegt wird.
Das kann geſchehen durch Vereinigung von Gemeinden mit
reicher Obſterzeugung, denen der Zwang zum Dörren auferlegt
wird; Beſchlagnahme des Obſtes für ihre und ver
wandte Zwecke hätten vorauszugehen. Dazu hätte die Feſt

armelade- und Konſervenobſtſetzung von Höchſtpreiſen fürr zwar ſo niedrige Preiſe, daß die Fabrikanten

Die Arbeiten der Preisprüfunggsſtelle.
Die hieſige Preisprüfungsſtelle ſchreibt den Zeitungen:
Ueber die Tätigkeit der hieſigen Preisprüfungsſtelle ſind in

letzter Zeit in der Oeffentlichkeit, insbeſondere auch durch einen
eitungsbericht über eine Sitzung des Halliſchen BeomtenAus

es, Vorwürfe erhoben worden. die nur auf Unkenntnis der
erhältniſſe beruhen können und die öffentliche Meinung irre-

führen müſſen.
Wer einmal einen Blick in die Werkſtatt der Preisprüfung

gtan hat, der weiß, daß die Tätigkeit der Stelle in der Be
ämpfung des Preiswucherers außerordentlich ümfangreich und

e iſt, daß ſie die Preisbildung der wichtigſten Bedarfs
mittel ſtändig verfolgt, in dauerndem, regem Verkehr mit der
Polizei, den Gerichten, auswärtigen Prüfungsſtellen uſw. ſteht,
ahlloſe Erſuchen dieſer Behörden rer und eben ſo vieleküſnefgen aus dem Publikum bearbeitet, und zwar in ſteter Füh-

ung mit ihren ſachverſtändigen Mitgliedern und ſonſtigen
Fachkundigen, und daß ſie mit dieſer ihrer Arbeit in vielen

Hunderten von Fällen zur Feſtſtellung von Uebertretungen der
Preiswucher- Geſetze und zur Beſtrafung der Schuldigen beige-

tragen hat. sDaß dieſe ihre umfangreiche Tätigkeit in der Oeffentlichkeit
Vollſitzungen der Preisprü-

fungsſtelle verhältnismäßig ſelten notwendig werden, liegt in
der Natur der Tätigkeit der Stelle, zum Teil auch daran, daßEin ender von Anzeigen in der Regel keine Nachrichten über den

Erfolg ihrer Anzeigen erhalten. Derartige Nachrichten zu
geben, iſt der Preisprüfungsſtelle ſchlechterdings unmöglich, da
hierdurch die eprepp ehr große Arbeitslaſt erheblich erhöht
würde an die ihr zur Verfügung ſtehenden Kräfte hierfür nicht
ausreichen.

Es möge aber die bei dem behördlichen Charakter der
Stelle eigentlich überflüſſige, trotzdem ſchon öfter not
wendig geweſene Verſicherung hier wiederholt werden, daßdie beinſic gewiſſenhafte Durchführung jeder ordnungs-
mäßig vorgebrachten Beſchwerde oder Anzeige eben durch die
behördliche Eigrnſchaft der Preisprüfungsſtelle jedenfalls

währleiſtet iſt.4 Anzeigen finden natürlich ke in e Beachtung.
Uebrigens iſt es häufig nicht zu vermeiden, daß bei dene äu die ſich der Erledigung vieler galle und ihrer

I 4 eri t dere el e ealiſtiſchen Frauen der Welt war, deren
den iſt der deutſchen Regier aliſten

ten Enfſcheidung Zelt verges der Tatſache, eiten Wochen l Es J dak
a Mo 7 4231

er „höckſt mangelhaften Erledigung von
er mindeſtens le tig und hätte nicht ohne eine erige

ärung bei der Preisprüfungsſtelle oder ihrem Vorſitzen
öffentlich erhoben werden dürfen

mer von Neuem aber muß betont werden, daß die Preise naetei weder berufen noch imſtande iſt, a e Fälle des
eiswuchers zu erfaſſen und jede Preisſteigerung unmögli

zu m Jeder Verſtändige wird dies weder verlangen n
erwarten, ſondern glennen, daß elbſthilfe des Publikums
immer der beſte Schutz gegen Ueberteuerungen iſt und daß ſo

ige nichts erreicht werden kann, als der größere
l der Verbraucher auch die unbilligſten Preiſe freiwillig und
erſpruchslos bezahlt. Dabei ſoll gern zugegeben werden, daß

die Schuld an unberechtigten Preisfor ecreer oft nicht beimh dieſe derunörtlichen Kleinhandel liegt, ſondern ehe
gen ihren Grund in Ueberteuerungen der Kleinhändler durch
die oft auswärts befindlichen Großhändler und Erzeuger
baben. Aber auch hier würde der Schaden nicht ſo groß werden,
wenn der Handel, Klein wie Großhandel, etwas weniger von
der Sorge getrieben würde, er könne etwas verſäumen und wenn
er nicht die unglaublichſten Preiſe für die r r
Ware zahlte, nur um Ware im Laden zu mag ſie nun der
Allgemeinheit nötig und von Nutzen ſein oder nicht.

Neue Bekanntmachungen.
S Eierverkauf wird morgen auf Nr. 7001 bis 17 500 fort

geſetzt.
Marmelade wird am Mittwoch in den, Geſchäften nach der

Kundenliſte je Pfund aus Bezugsmarke 58 verkauft.
Friſche Seefßiſche gibt es von morgen früh an in den Fiſch

geſchäften ohne rke und Ausweis.
Reis. Kleinhandelsgeſchäfte, die Kundenliſten eingereicht

haben. werden aufgefordert, Mittwoch, Donnerstag, Freitag
und Sonnabend bei den Großhändlern den in nächſter Woche
zum Verkauf gelangende Rei s abzuholen. Bekanntmachung
über die Regelung des Verkaufs erfolgt ſpäter.

Wie Einwohner in Kartoffelverlegenheiten gekommen ſind.
Am Sonnabend ging es in der ſtädtiſchen Verteilungsſtelle in
der Talamtſchule wieder einmal recht lebhaft zu. Die Händler
hatten zum Teil die Rationierung der Kartoffeln ſo ausgelegt,
daß ſie ihren Kunden die Ware nicht nur für die laufende
Woche gaben, ſondern ſtets bereits auf die nächſte Woche im
voraus. Da es ſchwer iſt, mit der zugewieſenen Menge Kar-
toffeln auszukommen, ſo hatten viele Händler dieſen Bitten
ihrer Kunden ſtattgegeben. Nachdem nun die Kartoffeln knapper
werden, hat die ſtädtiſche Verwaltung auch an die Händler
nicht mehr Ware im voraus gegeben, ſo daß nun plötzlich all
die bisher bevorzugten Käufer ohne Kartoffeln
waren. Vielfach hatten die Händler die Marken ſchon vorher
abgetrennt, ohne Ware zu geben. Nun kamen die bedrängten
Frauen und verlangten keilweiſe Kartoffeln im voraus, andere
kamen ohne Lebensmittelſchein oder mit abgetrennten Marken
und pochten nun darauf, wie bei den Händlern bisher, auch in
der Verteilungsſtelle n zu werden. Da alle, ohne Aus
nahmen, von der Verwaltung abgewieſen wurden, weil die
Verwaltung nicht gegen ihre eigenen Beſtimmungen verſtoßen
wollte, ſo kam es dauernd zu unangenehmen Auseinander
ſetzungen. Es zeigt ſich eben in dieſem Falle wieder, daß die
Händler ihren beſonderen „Kunden“ gegenüber ihr Entgegen-
kemmen dadurch beweiſen, daß ſie in ihrem Geſchäftsintereſſe
die Beſtimmungen umgehen helfen, bis dann am Ende
bei einer Kontrolle oder Aenderung der Zuteilung das Publi-
kum tagelang ohne Waren iſt und in die größte Verlegenheit
kommt. Was ſagen nun die Lobredner des gerühmten freien
Handels zu dieſen neuen Schwierigkeiten, die der Stadt von
Händlern bereitet worden iſt?

Die erſten neuen Kartoffeln. Jn der ſtädtiſchen Vertei
lungsſtelle in der Talamtſchule gab es geſtern die erſten neten
Kartoffeln. Das Pfund koſtete „nur“ 25 Pfennig. Sie wur-
den auf Karten abgegeben und auf die zuzuteilende Menge an
gerechnet. Auf nennenswerte Lieferungen iſt jedoch in dieſer
Woche noch keineswegs zu rechnen. Es handelt ſich um auswär
tige Ware oder gärtneriſche Produkte. Für unſere Gegend, ins
beſondere auch für den Saalkreis, iſt die Frühkartoffelernte
noch nicht erlaubt. Eine Verfügung beſagt: Das Ausroden feld-
mäßig angebauter Kartoffeln vor dem 1. Juli d. J. wird
gemäß einer Bundesratsverordnung hierdurch verboten.

Durch den nen beginnenden Eierverkauf iſt eine gewiſſe
Verwirrung angerichtet worden. Zur Aufklärung wird nun
mitgeteilt, daß die jetzt zum Verkauf gelangenden Ausland s-
eier eine beſondere Zuweiſung ſind und daher nur nach
den laufenden Nummern der Lebensmittelſcheine von Nr. 1
ab geliefert werden müſſen. Eine Nachlieferung der noch nicht
abgenommenen Jnlandseier auf Lebensmittelſchein bis
56 000, ſowie die weitere Abgabe auf die Lebensmittelſcheine
von 56 001 ab wird ſeinerzeit bekanntgegeben.

Die Gewerbegerichtsbeiſitzer aus dem Kreiſe der Arbeiter
hielten am Donerstag eine Sitzung ab. Es wurde feſtgeſtellt,daß die Zahl der Beiſitzer recht ſehr zuſammengeſchmolzen iſt.

Von den 30 Arbeiter-Beiſitzern, die vorhanden ſein ſollen, ſtehen
nur 12 zur Verfügung. Die letzten Wahlen liegen nunmehr
ſchon viele Jahre zurück, ſo daß ſchon das Ausſcheiden durch
Tod, Verzug uſw. groß iſt. im weiteren iſt auch eine ziemliche
Zahl Beiſitzer zum Heeresdienſt eingezogen. Ein gewiſſer Aus-
gleich iſt dadurch entſtanden, daß die Jn anſpruchnahme des Ge
richts weiter zurückging; ſo ſind z. B. auch in letzter Zeit mehr-
fach die ſonſt regelmäßig wöchentlichen Sitzungen ansgefallen.
Aus dem vom Gericht zu erledigenden Streitſtoffe ſind be-
ſonders die Lehrlingsſtreitigkeiten zu erwähnen. n einem
Falle verurteilte das Gericht einen Lehrmeiſter, 200 Mark Lehr
geld zurückzuzahlen, weil der Lehrmeiſter ſeine Pflicht in bezug
auf die Ausbildung des Lehrlings gröblich vernachläſſigt hatte.
Anſtatt feinmechaniſche Arbeiten zu lernen, hatte der Lehrling
Granaten drehen müſſen. Auch Streitigkeiten über die Zu
tändigkeit des Gerichts ſind ſehr häufig. Ein Aufwärterin

aus dem „Schlamm“ wurde mit der Klage abgewieſen, da der
„Betrieb“, in dem ſie beſchäftigt war, kein Gewerbebetrieb ſei.
Die Beſtimmung im S 3 Abſ. 2 des Gewerbegerichtsgeſetzes,
nach der Vetriebsbeamte und ähnliche Angeſtellte nicht vor das
Gewerbegericht gehören, wenn ſie mehr als 2000 Mark Gehalt
pro r haben, mußte mehrfach angewendet werden. Sie
ſtellt ſich immer mehr als unzeitgemäß heraus Daß vor dem
Gewerbegericht die minderjährigen Arbeiter ſelbſt geſchäfts und
vertretungsfähig ſind, beklagte ein Vater, der in einem Fall
einmal nichts dagegen ausrichten konnte, daß ſein Sohn, ein
junger Arbeiter gegen ſeinen Willen einen vermeintlichen un
günſtigen Vergleich ſchloß.

Kriegsſauerkraut aus Frühweißkohl freigegeben. Die
Kriegsgeſellſchaft für Sauerkraut hat mit Ge
nehmigung des Bevollmächtigten des Reichskanzlers beſtimmt,
daß Frühweißkohl auch in dieſem Jahre zu Sauer-
kraut verarbeitet werden darf, da dieſes Erzeugnis vielfach
dem Friſchgemüſe vorgezogen wird. Das Frühweißkohl-
Sauerkraut kann bei ſeiner nur beſchränkten Haltbarkeit nicht
rationiert werden. Auch einen einheitlichen Höchſtpreis dafür
feſtzuſetzen, iſt nicht möglich, weil die Preiſe für den Frühweiß-
kohl innerhalb des Deutſchen Reichs ſehr verſchieden ſind und

R dem r z t nis ſinken. 2 e Wei r veröffe en Be machung wird vielmehrder Preis, die Kethiet beim Abſatz von Sanerkraut höch
ſtens in Anrechnung bringen dürfen, von der Kriegsgeſellſchaft

t n en nDer en dem Beamten Aueſchuß derans gen

für den Eingelfall unter ſichtigungnach den von dem h des
Reichskanzlers gegebenen grundſätzlichen Anweiſungen end
i beſtimmt werden. Damit eine wirkſame Kontrolle ſtatt

kann, dürfen die Herſteller das Kraut nur gegen einen
von der Kriegsgeſellſchaft für Sauerkraut Pregefert ten Be
zuge liefern. rn werden außerdem von einem
f
ei der Reichsſtelle f müſe und Obſt eingerichteten mit

iſch vorgebildeten Kräften beſetzten Reviſionsbureau
ſtändig überwacht werden. Vei dieſer Bindung der Herſteller
reiſe werden die Groß und Kleinhandelspreiſe ſich im freien
erkehre in den angemeſſenen Grenzen halten. Denn es ſtehen
leichzeitig billige Friſchgemüſe in großem Umfange zur Ver
gung, und andererſeits muß das Kraut innerhalb kurzer Zeit

h werden. Dieſe Regelung gilt nur für das vor dem
1. September 1917 eingeſchnittene Kraut und nur bis zum
15. September 1917. Von dieſem Tage ab wird das geſamte
Sauerkraut wie im vergangenen Winter und Frühjahr plan-
mäßig an die Bundesſtaaten verteilt werden, die ibrerſeits die
ihnen überwieſenen Mengen den Kommunalverbänden zur Ab-
gabe an die Verbraucher zuleiten werden. Die Preiſe für das
rationierte Sauerkraut werden noch feſtgeſetzt werden. W. T. B.

Beſondere Ermächtigungen zum Einkauf ohne Bezugs-
ſchein. Aus politiſchen Gründen hat die Reichsbekleidungs-
ſtelle einem ganz beſchränkten Kreiſe von Perſonen Ermäch
tigungen zum Einkauf ohne Bezugsſchein ausgeſtellt. Die
Gewerbetreibenden werden darauf aufmerkſam gemacht, daß
dieſes Recht, e Ermächtigungen auszuſtellen, allein der
Reichsbekleidungsſtelle zuſteht, nicht aber auch anderen Per-
ſonen und Behörden. Die Gewerbetreibenden dürfen daher
nur gegen Vorlegung ſolcher von der Reichsbeklei-
dungsſtelle ausgefertigten, d. h. von ihr unterſchriebenen
und mit ihrem Stempel verſehenen Ermächtigungen bezugs-
ſcheinpflichtige Web- uſw. Waren ohne Bezugsſchein abgeben;
die Abgabe darf auch nur an die in der Ermächtigung benannte
Perſon erfolgen, an deren Familienangehörige nur dann,
wenn die Ermächtigung ausdrücklich auf dieſe erſtreckt iſt Alle
anderen derartigen Ermächtigungen ſind zurückzuweiſen, und
wenn ſie in den Beſitz der Gewerbetreibenden gelangen, an die
Reichsbekleidungsſtelle einzuſchicken.

Freilichtſpiele auf der Peißnitz. Die Freilichtbühne auf der
Peißnitz wird, wie bereits bekanntgegeben, am Mittwoch mit
einer Aufführung von Shakeſpeares Sommernachtstraum er
öffnet unter ſzeniſcher Leitung von Leopold Sach ſe. Die
Tänze ſind von Amelie Peters vorbereitet. Die muſi
kaliſche Vorbereitung des Werkes hat Oskar Braun über-
nommen. Die Vorſtellung beginnt abends 724 Uhr. Der Zu
ang zu den Freilichtſpielen erfolgt durch den Garten des
eißnitz-Reſtaurants. Donnerstag: Glaube und Heimat, Frei-

tag: Ein Sommernachtstraum, erſte Wiederholung der Frei-
lichtaufführung auf der Peißnitz. Sonnabend: Die fünf
Frankfurter.

Jm Volkspark findet heute das angekündigte Konzert der
Görlach Kapelle ſtatt und morgen nachmittag iſt wieder Ver-
wundeten-Freikonzert.

Bad Wittekind. Am Mittwoch, abends 8 Uhr, findet großes
Militärkonzert von der Kapelle des 13. Landſturm-Jnfanterie-
Erſatz-Bataillons (IV. 31) unter Leitung des Kapellmeiſters
R. Höning ſtatt. Die Vortragsfolge enthält Werke von Schröder,
Maillart, Strauß, Eilenberg, Herold, Baumgartner, von Blon,
Weber, Suppé, Gärtner und Schreiner. Der Eintrittspreis be
trägt 35 Pfennig für die Perſon, Dauerkarten haben Gültigkeit.
(Siehe Anzeige.)

Die zehnte Jſonzoſchlacht, ein Gegenſtück zu dem kürzlich
rorgeführten Möve-Film, kommt ab Freitag in den UT-Licht-
ſpielen an der Alten Promenade 11a zur Vorführung. Der
Film hat bisher in Berlin und Leipzig das Intereſſe weiterKreiſe gefunden. Der Film führt nicht nur in die Wirklichkeit
der gewaltigen Schlacht, ſondern er zeigt auch die Naturſchön-
heiten der Gegend, in welcher dies Ringen tobt.

Herumirrende Kinder. Jn der vergangenen Nacht wurde
ein Mädchen, das ſich aus einer Fürſorgeerziehungsanſtalt ent
fernt hatte, in der Geiſtſtraße aufgegriffen und eingeliefert
Ein Knabe einer türkiſchen Bärenführerfamilie, der von ſeinen
Angehörigen zwecks Erledigung von Einkäufen in die Stadt
geſchickt war und ſich nicht wieder zurechtfinden konnte, wurde,
da die Familie inzwiſchen ihren Lagerplatz verlaſſen hatte,
dem Kinderheim zugeführt.

Die Kreisfleiſchſtelle teilt mit: Gemäß der Verordnung über
die Fleiſchverſorgung im Saalkreiſe kommen in der Woche vom
25. Juni bis 1. Juli als Wochenfleiſchmenge 400 Gramm Fleiſch
oder Wurſt auf den Kopf der verſorgungsberechtigten Bevölke-
rung des Saalkreiſes zur Verteilung. Kinder unter 6 Jahren
erhalten die Hälfte. Auf die Kommunalfleiſchmarken werden
250 Gramm Fleiſch oder Wurſt vom Mittwoch an, auf die
Reichsfleiſchmarken zirka 150 Gramm am Sonnabend verteilt.
Die hergeſtellte Wurſt wird auf die Fleiſchmenge angerechnet.
Von der Reichsfleiſchkarte werden die Abſchnitte A bis F für
den Empfang des Schlachtviehfleiſches und der Wurſt beſtimmt,
die Abſchnitte G bis K ſind ungültig. Von den Kinderfleiſch
karten gelten nur die Abſchnitte A bis C.

Gewerkſchaftliches.
Mitgliederzunahme der freien Gewerkſchaften.

Die Zahl der Mitglieder der Zentralverbände hat wieder
eine Million überſtiegen. Jm erſten Quartal 1917
z die Zahl der männlichen Mitglieder von 300 000 auf 780 000,

ie Zahl der weiblichen Mitglieder von 179 000 auf 226 000. Am
51. März 1917 waren über 5000 Arbeiterinnen mehr gewerk-
ſchaftlich organiſiert als vor dem Kriege. 1340 000 Gewerk
ſchaftsmitglieder ſtehen unter den Fahnen. Die Gewerkſchafts-
Unterſtützungen, die aus den Zentralkaſſen ausgezahlt wurden,
haben 60 Millionen Mark überſchritten, davon 2414 Millionen
Arbeitsloſen- Unterſtützung und 23 Millionen FamilienUnter-
ſtützung.

Auch der Sattlerverband hat ſeinen Tiefpunkt
überwunden. Er hat im erſten Vierteljahr 1917 um 1673 Mit-
glieder zugenommen und damit den Stand vom Vorjahr um
463 überſchritten. Der Verband zählt gegenwärtig 7187 männ-
liche und 2617 weibliche Mitglieder, 11 459 Mitglieder ſind im
Heeresdienſt.

Briefkaſten der Redaktion.
r. Sch. Die Reichswochenhilfe beſteht in den Koſten dey

Entbindnng, die, ſofern ſie nicht im vollen Umfange von der
Kranfenkaſſe bezahlt werden, mit 25 Mark zu entſchädigen ſind
in einem Wochengeld von mindeſtens 7 Mk. pro Woche auf die
Dauer von acht Wochen und einem Stillgeld von 8,50 Mk. auf
die Dauer von zwölf Wochen. War Behandlung von Schwanger-
ſchaftsbeſchwerden notwendig, ſo iſt dieſe bis zum Betrage vovy
10 Mk. zu entſchädigen.

H. Sch. Natürlich können Sie ein Geſuch um Verſeßun
nach einem anderen Truppenteil einreichen, und zwar muß
das „inſtanzenmäßig“, alſo zunächſt an Jhre vorgeſetzte Mili-
tärbehörde, geſchehen. Wenn die zwei Jahre um ſind, trit
noch nicht die in die „Reſerve“ ein, weil während
des Krieges ſolche Verſetzungen ausgeſchloſſen ſind.

Amtliche Wetteranſage.
Mittwoch, den 27. Juni: Wechſelnde Bewölkung, etwas kühler

ſtrichweiſe noch Regen.
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Operette in 8 Akten von Geo
Musik von Max

Kasse 10-- I und 4--6 Uhr.

vomepark
H Morgen M Mittwoch naohmittag

Verwundeten Frei- Konzert
ausgeführt von der Görlaoh'ehen Napote.

Piälzer Schiedgraben,
Im grossen Garten täglioh:Grosses Wolſcs onzert.

Aufang 7 Uhr. Eintritt frei.Kapelle des Herrn Direktor Görigoh. 543
Ergebenſt ladet ein Karl Honkelmann.

Konzerthaus Oberpollinger se,
Jägergasse L. Feke Gr. Vriehstrasse.ſogho: Er. Kunctler- Konzert.

Ergebenst ladet ein Frau Elsa Beth.
Paul Leuschner, Halle g. d. C 4

zigarren- und Zigaretten-Versand,
Hauptgesehäft Fernruf TMittelwache 9-10. 2087. Harz 50.et ars Venäze, Eästein, Hanoli, Den Remien en.

Zigarren nur erster Firmen.
Beste Bezugsqueſle für Wiederverkäutfer. Versand n auswürts.

Amtliche Bekanntmachungen.

Verkauf von Eiern.
Von der Zentral-Eier-Stelle ſind uns ausländiſche Eier über

wieſen worden. Der Verkauf wird Mittwoch den 27. Juni fortgeſetzt.
Zum Kaufe berechtigen die Nummern der neuen Lebensmittel-

ſcheine 7001 12000 vormittags von 8--12 Uhr und die Num-
mern 12001 17 500 nachmittags von 2-6 Uhr.

Für jeden Kopf eines Haushaltes werden zwei Eier a
zum Preiſe von 28 Pfennig für das Stück. Sind die
Eier für 28 Pfg. geräumt, dann werden die größeren Eier mit
32 Pfg. abgegeben.

Der neue Lebensmittelſchein iſt vorzulegen.
Zur Beſchleunigung der Abfertigung wolle man abgezähltes

Geld (vor allem Kupfergeld) bereithalten!
Umtauſch nur innerhalb drei Tagen.
Da dieſe ausländiſchen Eier nicht der allgemeinen Eierver

ſorgung unterliegen, müſſen die Eier beſonders verkauft werden.

Halle, den 26. Juni 1917. Der Magiſtrat.
Friſche Seefiſche.

Morgen, Mittwoch, früh und folgende Tage kommen in den
einſchlägigen Geſchäften folgende friſche Seefiſche zum Verkauf:

eben

Kabeljau, groß, ohne Kopf, Pfund 1.90 M., Schellfiſch, klein, Pfund
80 Pf., Petermann, Pfund 1 M.

Ferner ſtehen auch Tarbutt und Steinbutt in verſchiedenen
Größen zum Verkauf.

Halle, den 26. Juni 1917. Der Magiſtrat.
Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. Sept./4. Nov.

1915 wird der Verkauf der der Stadt überwieſenen Marmelade II
wie folgt geregelt:

Der Verkauf beginnt am Mittwoch, den 28. Juni 1917. Für
jede Perſon eines Haushaltes kann Pfd. zum Preiſe von 64 Pf.
für das Pfund abgegeben werden.

Die Käufer ſind verpflichtet, bei denjenigen Verkäufern die
Marmelade einzukaufen, bei welchen ſie für den Bezug von Kolonial
waren in die Kundenliſten eingetragen ſind.

Die Abgabe hat unter Abtrennung der Marke 58 des Waren-bezugs ſcheines VI zu erfolgen.

die Marken zu HundertenDie Verkänſer ſind verypflichtet,bündelt im Stadt- Ernährungsamt, Marktplatz 22, 1. Obergeſ 5

tandesSaal links) binnen acht Tagen unter Angabe ihres Reſtbe
einzureichen.

Zuwiderhandlungen unterliegen der Beſtrafung nach 8 17 der
Verordnung vom 25. September und 4. November 1915.

Halle den 26. Juni 1917. Der Magiſtrat.
Jn Ergänzung der Bekanntmachung vom 14. Juni wird hier-

mit verlautbart, daß die Feinkoſthandlung Gebr. Zorn, Gr.ſtraße 9, als gentralSammelſtelle für die Ob kern Sammlung
eingerichtet worden iſt. Die geſammelten Kerne werden dort ent
gegengenommen und dem Sammler ſofort der Sammellohn bar
ausgezahlt. Dasſelbe beträgt für das Kilogramm der Kerne des
Steinobſtes 10 Pfg., für Kürbiskerne 15 Pfg., für Apfelſinen- und
Zitronenkerne 35 Pfg. Um die Abgabe der geſammelten Kerne zu
erleichtern, werden demnächſt noch Sammelſtellen in den einzelnen
Stadtteilen errichtet werden.

Es iſt zu erwarten, daß jedermann die kleine Mühe des Sam
melns nicht ſcheuen ind dann die bedauerliche Erſcheinung der
letzten Tage, an denen Kirſchenkerne in großer Zahl durch Abwerfen
auf die Straße vergeudet werden, eheſtens verſchwinden wird.

Halle, den 26. Juni 1917. Der Magiſtrat.

Ferienuerkehv.
Ferien Sonderzüge mit Fahrpreisermäßigung werden in dieſem

Jahre nicht befördert. Dagegen werden da, wo es zur Abwickelung
des Verkehrs erforderlich wird, Sonderzüge mit beſchränkter Platz
zahl gefahren werden. Für dieſe Züge werden Fahrkarten unr im
Ver Verkauf abgegeben. Nach Lage der Verhältniſſe iſt mit
Ferienreiſen zurückzuhalten, u um Unzuträglichkeiten im Perſonen
verkehr zu vermeiden. Die Aufgaben der Eiſenbahnen zugunſten
des Vaterlandes gehen allen anderen Wünſchen vor.

Halle (S.), 20. Juni 1917. *479
Königliche Eiſenbahn Direktion.

An Freitag
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Stellungnahme zur Veſeitigung der Ueberzeitarbeit.
Um zahlreiches Erſcheinen der Verbandsmitglieder erſucht

Preiswertes Angebot!
a

„/2Dtz. 85 P. Dtz. 60P 100 St. 4.50 M.

Mottonsther,
Alle übrigen bewährten Motten- Artikel nooh auf Lager
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Ia. Qualitäten von 75 P an.
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Kapellweister R. Röntug-
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Volksblatt Austrägerin.
Meldungen ſind bis Freitag Mittag zurichten an den bisherigen Austräger Guſtav erſten

in Naundorf.
Wir ſuchen für dauernde Beſchäftigung für unſeren Betrieb
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v Ekkehard.
Hiſtoriſcher Roman von Joſeph Viktor v. Scheffel.
Frau Hadwig hatte ſich ſchon in mancherlei Lebenslagen be

funden. Daß ſie als Gefangene unter Schulknaben fallen
könne, war ihr noch nicht zu Sinn gekommen. Weil die Sache
neu war, hatte ſie Reiz für ſie; ſie fügte ſich.

Ratpert. der Lehrmeiſter, holte aus ſeinem Holzverſchlag eine
mächtige Rute hervor, ſchwang ſie dräuend zur Umkehr und
rief, ein zweiter Neptunus, die virgiliſchen Verſe ins Ge
tümmel:

„Soweit hat das Vertrauen auf euer Geſchlecht euch ver
ſeitet? Himmel und Erde ſogar, ohn' alles Geheiß von mir
ſelber, wagt ihr zu miſchen, ihr Winde, und ſolchen Tumult zu
erheben?! Quos egoll“

Erneuter Halloruf war die Antwort. Schon war der Saal
durch Schulbänke und Schemel abgeſperrt. Herr Spazzo über-
legte den Gedanken eines Sturms und kräftiger Fauſtſchläge
an die Haupträdelsführer. Der Abt war ſprachlos, die Keck-
hen war ihm lähmend in die Glieder gefahren.

Die hohe Gefangene ſtand am andern Ende des Hörſaals in
ine Fenſterniſche, umringt von ihren fünfzehnjährigen Ent-
ührern.

Was ſoll das alles, ihr ſchlimmen Knaben?“ frug ſie lächelnd.
Da trat einer der Anführer vor, beugte ſein Knie und ſprach

demütig: „Wer als Fremder kommt, iſt ſonder Schutz und
Friede, und friedloſe Leute hält man gefangen, bis ſie ſich der
Unfreiheit löſen.“

„Lernt ihr das auch aus euren griechiſchen Büchern?“
„Nein, Herrin, das iſt deutſcher Brauch.“
„So will ich mich denn auslöſen,“ lachte Frau Hadwig, er-

faßte den rotwangigen Logiker und zog ihn zu ſich heran, ihn
zu küſſen; der aber riß ſich von ihr los, ſprang in den Kreis
der lärmenden Genoſſen und rief:

„Die Münze kennen wir nicht!l“
„Was heiſchet ihr denn für ein Löſegeld?“ fragte die Her-

zogin. Sie war der Ungeduld nahe.
„Der Biſchof Salomo von Konſtanz

fangener,“ ſprach der Schüler, „der hat uns drei weitere
Vakanztage erwirkt im Jahr und eine Rekreation an Fleiſch
und Brot, und hat's in ſeinem Teſtament gebrieft und an-
gewieſen.“

O nimmerſatte
ich s zum mindeſten dem Biſchof gleichtun.
Felchen aus dem Bodenſee verſpeiſt?“

„Nein!“ riefen die Jungen.
„So ſollt ihr jährlich ſechs Felchen zum Angedenken an mich

erhalten. Der Fiſch iſt gut für junge Schnäbel.“
„Gebt Jhr's mit Brief und Siegel?“
„Wenn's ſein muß!“
„Langes Leben der Frau Herzogin in Schwaben! Heil ihr!“

rief's von allen Seiten, „Heil, ſie iſt freil“ Die Schulbänke
wurden in Ordnung geſtellt, der Ausgang gelichtet, ſpringend
und jüubelnd geleiteten ſie die Gefangene zurück. Jm Hinter
grund flogen die Pergamentblätter der Logica als Freuden-

11

Jugend!“ ſprach Frau Hadwig, „ſo muß
Habt ihr ſchon

zeichen in die Höhe, ſelbſt Notker Labeos. Mundwinkel neigten
ſich zu einem gröblichen Lachen, und Frau Hadwig ſprach: „Sie
waren recht huldvoll, die jungen Herren; wollet die Rute wie-
der in Verſchlag tun, Herr Profeſſor!“

An ein Weitererklären des Ariſtoteles war heute nicht mehr
u denken. Ob die Ausgelaſſenheit der Schüler nicht in nahem

Zuſammenhang mit ihrem Studium der Logik ſtand? Der
Ernſt iſt oftmals ein gar zu dürrer, blattloſer, hohler Stamm,
ſonſt hätt' die Torheit nicht Raum, ihn üppig grün zu um-
ranken.

Wie die Herzogin mit dem Abt den Hörſaal verlaſſen, ſprach
dieſer: „Es erübrigt noch, Euch des Kloſters Bücherei zu zeigen,
die Arzneikammer lernbegieriger Seelen, das Zeughaus für
die Waffen des Wiſſens.“ Aber Frau Hadwig war ermüdet,
ſie dankte.
Schenkung an Eure Schulknaben urkundlich machen. Wollet
die Handfeſte aufſetzen laſſen, daß wir ſie mit Unterſchrift und
Sigill verſehen.“Derr Cralo führte ſeinen Gaſt nach ſeinen Gemächern. Den

Kreuzgang entlang wandelnd, kamen ſie an einem Gelaß vor-
über, deß Tür war offen. An kahler Wand ſtand eine niedere
Säule, von der in halber Mannshöhe eine Kette niederhing.
Ueber dem Portal war in verblaßten Farben eine Geſtalt ge
malt, ſie hielt in magern Fingern eine Rute. Wen der Herr
lieb hat, züchtigt Er; Er ſtäupet einen jeglichen, den Er zum
Sohne annimmt (Hebr. XII. 6), war in großen Buchſtaben dar-
unter geſchrieben.

Frau Hadwig warf dem Abt einen fragenden Blick zu.
„Die Geißelkammer!“ ſprach er.
„Jſt keiner der Brüder zurzeit einer Strafe verfallen,“ fragte

ſie „es möcht' ein lehrreich Beiſpiel fein
Da zuckte der böſe Sindolt mit dem rechten Fuß, als wär'

er in einen Dorn gertreten, reckte ſein Ohr rückwärts, wie
wenn dort eine Stimme ihm riefe, ſprach: „Jch komme ſo-
gleich, und enteilte ins Dunkel des Ganges.“

Er wußte warum. a.Notker, der Stammler, hatte nach jähriger Arbeit die Ab-
ſchreibung eines Pſalterbuches vollendet und es mit zierlich
feinen Federzeichnungen geziert; das hatte der neidige Sindolt
nächtlicherweile zerſchnitten und die Weinkanne drüber ge-
ſchüttet. Drob war er zu dreimaliger Geißelſtrafe verdammt,
der letzte Vollzug ſtand noch aus: er kannte das Oertlein und
die Bußwerkzeuge, die ihrem Rang nach an der Wand hingen,
vom neünfältigen Skorpion herab bis zur einfachen Weſpe.

Der Abt drängte, daß ſie vorüber kamen. Seine Prunk-
zemächer waren mit Blumen geſchmückt. Frau Hadwig warfſich in den einfachen Lehnſtuhl, auszuruhen vom Wechſel des

Erſchauten. Sie hatte in wenig Stunden viel erlebt. Es war
noch eine halbe Stunde zum Abendimbiß.

Wer zu dieſer Friſt einen Rundgang durch das Kloſter Zellen
gemacht, der hätte ſich überzeugen mögen, wie kein einziger
Bewohner des Stiftes unberührt vom Eindruck des vornehmen
Beſuchs geblieben. Auch die weltabgeſchiedenſten Gemüter
fühlten, daß einer Frau Huldigung gebührt.

Dem grauen Tutilo war's beim Empfang ſchwer aufs Herz
gefallen, daß der linke Aermel ſeiner Kutte mit einem Loch
geſchmückt war; ſonſt wär's wohl bis zum nächſten hohen Feſt
tag ungeflickt geblieben, aber itzt galt kein Verzug; mit Nadel
und Zwirn gewaffnet ſaß er auf dem Schragen und beſſerte
den Schaden.
Und weil er gerade im Zug war, legte er auch ſeinen San-

dalen eine neue Sohle an und feſtigte ſie mit Nägeln. Er
ſummte eine Melodei, daß die Arbeit beſſer gedieh.

Radolt, das Denkmännlein, ging mit gerunzelter Stirn auf
ſeiner Zelle auf und nieder, vermeinend, es werde ſich eine
Gelegenheit ergeben, in frei erſonnener Rede des hohen Gaſtes
a zu preiſen. Den Eindruck unmittelbaren Erguſſes zu
erhöhen, ſtudierte er ſie vorher. Er wollte des Taxitus Spruch
von den Germanen zugrunde legen: „Sie glauben auch, daß
den Frauen etwas Heiliges und Zukunftsvorausſehendes in
wohne, darum verſchmähen ſie niemals ihren Rat und fügen
ſich ihren Beſcheiden.“ Es war dies faſt das einzige, was er
aus Hörenſagen von den Frauen wußte, aber er zwinkte mit
den Eichhörnleinsaugen ünd war ſicher, von dort unter etlichen
kiſſigen Ausfällen auf ſeine Mitbrüder einen Uebergang zum
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war auch unſer Ge

„Jch muß mein Wort halten,“ ſprach ſie „und die

des tlallischen Vojksblaftes.

Unterhaltungs- Beil I

age
Lob der' Herzogin zu finden. Leider blieb die Gelegenheit zu
ſwingung einer Rede aus, weil er ſie nicht zu finden ver-

and.
n anderer Zelle ſaßen der Brüder ſechs unter dem rieſigen

Elfenbeinkamm, der an eiſerner Kette von der Decke herab-
hing, Abt Hartmuths nützliche Stiftung die vorgeſchriebe-
nen Gebete murmelnd, erwies einer dem andern den Dienſt
ſorglicher Glättung des Haupthaares. Ward auch manch über-
wachſene Tonſur in jener Zeit zu ſtrahlendem Glanze erneut.

Jn der Küche aber ward unter Gerold, des Schaffpers, Lei
tung eine Tätigkeit entwickelt, die nichts zu wünſchen übrig ließ.

Jetzo läutete das Glöcklein, deſſen Ton auch von den frömm-
ſten Brüdern noch keiner unwillig gehört: der Ruf zur Abeir-d-
mahlzeit. Abt Cralo geleitete die Herzogin ins Refektorium.
Sieben Säulein teilten den luftigen Saal hälftig ab, an vier-
zehn Tiſchen ſtanden, wie Heerſcharen der ſtreitenden Kirche,
des Kloſters Mitglieder, Prieſter und Diakonen; ſie erwieſen
dem hohen Gaſt keine ſonderliche Aufmerkſamkeit.

Das Amt des Vorleſers vor dem Jmbiß ſtund in dieſer
Woche bei Ekkehard, dem Pförtner. Der Herzogin zu Ehren
hatte er den vierundvierzigſten Pſalm erhoren, er trat auf und
ſprach einleitend: „Herr, öffne meine Lippen, auf daß mein
Mund dein Lob verkünde,“ und alle ſprachen's ihm murmelnd
nach, als Segen zu ſeiner Leſung.

Nun erhub er ſeine Stimme und begann den Pſalm, den die
Schrift ſelber einen lieblichen Geſang nennet:

„Es quillet mein Herz eine ſchöne Rede, ich will reden mein
Gedicht dem Könige, meine Zunge ſei der Griffel des Ge-
ſchwindſchreibers.

Der ſchönſte biſt du von den Söhnen des Menſchen, Anmut
iſt gegoſſen über deine Lippen, denn Gott hat dich geſegnet ewig.

Gürte um die Hüfte dein Schwert, du Held, deinen Ruhm
und deinen Schmuck. Und geſchmückt zeuch aus, ein Hort der
Wahrheit, Milde und des Rechts.

Ja, Wunder wird zeigen deine Rechte! Deine Pfeile ſeien
geſchärft, Völker ſollen unter dir ſtürzen, die im Herzen Feinde
des Königs ſind.

Dein Thron vor Gott ſteht immer und ewig, ein gerechter
Zepter iſt der Zepter deines Reichs.

Du liebſt das Recht und haſſeſt das Unrecht, drum hat dich
Gott, dein Gott, geſalbt mit dem Oel der Freude, mehr denn
alle Genoſſen Myrrhen, Aloe und Kaſſig duften all deine
Kleider, aus elfenbeinernen Paläſten erfreuen Saiten dich

(Fortſetzung folgt.)

Mädchen und Mann.
Das Mädchen aus dem Volke ſo ſchreibt die bekannte

Wiener Arbeiterinnenführerin, Genoſſin Adelheid Popp, in
ihrem leſenswerten Mädchenbuch empfängt in ſeiner Jugend
nicht die Erziehung, wie ſie Mädchen aus wohlhabenden Kreiſen
zuteil wird. Damit ſoll aber nicht geſagt ſein, daß die Erzie-
hung' der reichen Mädchen ein Vorbild bedeutet. Oft iſt es nur
äußerer Anftrich, was wie Bildung ausſieht, Herz und Geiſt
aber ſind in Wahrheit ungepflegt. Das reiche Mädchen hat
dennoch vieles voraus. Bis ins heiratsfähige Alter wird es be
hütet und bewacht. Man begleiet es in die Schule, in das

Theater und. zum Tanze. Selbſt bei Spiel und Sport iſt die
Erzieherin oder die Mama zugegen, um jedes Wort zu über

wachen. Arbeitertöchter ſind ſich ſelbſt überlaſſen. Schutzlos
gehen ſie zur Schule und wieder heim, ſchutzlos und unbehütet
treten ſie in den Beruf. Mädchen der Arbeit gehen ihrer Be-
ſchäftigung nach und überall, ſei es im Laden oder im Kontor,
im Salon oder im Fabrikſaal, überall kommen ſie mit Männern
zuſammen, ſei es mit den Chefs, mit den Angeſtellten oder mit
den Arbeitskollegen. Die Männer aber ſehen in dem Mädchen,
und ſei es noch ſo jung, ſelten die Arbeiterin oder Kollegin
allein; ſie reden mit den Mädchen anders als mit den Kollegen.
Manches Wort dringt an die Ohren der jungen Arbeitertöchter,
das ihnen im Anfang, wenn ſie es zuerſt vernehmen, die Scham-
röte in die Wangen treibt. Sie werden verlegen, ſchlagen die
Augen nieder, verſuchen, abzuwehren, und man lacht ſie aus
Die Männer ergötzen ſich an dieſer Verwirrung, und die älteren
Arbeiterinnen, denen es auch einſt ſo ergangen, die aber jetzt
abgehärtet ſind, lachen. Sie meinen, ſo wie es ihnen ergangen
iſt, muß es jeder ergehen. Die meiſten Mädchen aber gewöhnen
ſich mit der Zeit an die Schamloſigkeiten, die ſie zuerſt verletzt
und abgeſtoßen haben.

Das muß aber nicht ſo ſein, und an ench, an den jungen
Mädchen von heute iſt es, dies zu ändern. Jhr habt die Pflicht,
voranzugehen, damit das arbeitende Mädchen in Zukunft höher
gewertet werde. Wenn eure Vorgefſetzten euch verletzen durch
ungeziemende Reden, die ihr gewöhnlich noch gar nicht verſteht,
von denen ihr nur fühlt. daß ſie unpaſſend ſind, wendet euch
weg. Seid ſtolz, lacht nicht! Gar bald werden die Herren ſich
ſagen: Na, mit der iſt nichts, die verſteht keinen Spaß. Ganz
recht, verſteht Späße, die unſchicklich und gemein ſind, nicht!
Verſteht ſie auch nicht von den Arbeitskollegen, behandelt ſie ſo
wie die Vorgeſetzten, wenn ſie in euch nur ein Spielzeug für
ihre Späße erblicken wollen. Alle die Vorgeſetzten und die Mit-
arbeiter, werden gar bald merken, daß ſie in euch gefeſtigte
Mädchen zu achten haben, die höher ſtehen, als man bisher von
Arbeitermädchen angenommen hat. Mag man ench ſtolz prüde,
ſad nennen, dieſe Eigenſchaften ſind in dieſem Falle eine Ehre.
Wenn ihr ſonſt enre Vflicht als Arbeiterinnen tut, wenn ihr
reue, hilfsbereite Kolleginnen ſeid, wo und wann dies erfordert
wird, wenn ihr in allen Dingen, die das Arbeitsverhältnis an-
gehen. ſolidariſch ſeid. das heißt, wenn ihr euren Kollegen und
Kolleginnen bei Lohnfordernngen, bei Sammlungen für Streiks
und Ausſperrungen oder für darbende Kollegen beiſteht und
euer Scherflein gebet auf daß auch euch geholfen werde, wenn
es notwendig werden ſollte dann wird ſich die Achtung für
euch erhöhen. Man wird euch dann nicht nur als gute, pflicht-
bewußte Kolleginnen. ſondern auch als charaktervolle, ſtolze
Mädchen betrachten, die ſich in ihrer Ehre nicht nahetreten, in
ihrem Schamgefühl nicht verletzen laſſen.

Fürchtet nicht, euch als Ausnahme lächerlich zu machen. Wenn
alle, die dieſes leſen, danach handeln, wenn ibr es allen be-
kannten Mädchen zum Leſen gebt, dann wird es bald keine Aus-
nahmen geben ſondern viele, viele Mädchen mit neuen Anſchau-
ungen werden dazu beitragen, daß die Achtung vor ihrem Ge-
ſchlecht eine höhere werde.

Liebe Mädchen! Nicht wahr, ihr wollt es alle gut haben in
der Welt, ihr wollt es auch für die, die arbeiten, ſchön ſei, daß
auch ihnen Freuden bereitet werden, und nicht nur Sorgen.
Nun wohl. Das iſt möglich; eine neue Zeit ſoll kommen, in
der auch die Mädchen aus dem Volke mehr lernen können als
heute, eine Zeit, in der auch ihnen eine Erziehung werden ſoll,
nicht nur zur harten, täglichen Arbeit, ſondern zum Erkennen
und Genießen des vollſten Menſchenglücks. Eure Sonntags-
bluſe ſoll nicht ein Werk der nächtlichen Arbeit ſein, ſie ſoll
nicht abgeſpart ſein von der täglichen Nahrung, ſondern ſie ſoll
der ſelbſtverſtändliche Lohn eures Fleißes, eurer nützlichen
Tätigkeit ſein. Dieſe neue Zeit braucht aber neue Menſchen,
die ſie vorbereiten. Jhr. nun ſollt ſolche neue Menſchen, beſſere
Menſchen werden.

Friede und Freiheit für Europa!
Dem „freien und befreienden Rußland“ widmet Rom ain

Rolland in der Schweizer Preſſe folgende Zeilen:
„Brüder in Rußland, die ihr gerade eure große Revolution

vollendet habt, wir müſſen euch dazu nicht nur beglückwünſchen,
wir müſſen euch auch danken. Jndem ihr eure Freiheit er-
obert, habt ihr nicht nur für euch ſelbſt gearbeitet, nein, für
uns alle, für eure Brüder des alten Weſtens.

Der menſchliche Fortſchritt erfüllt ſich in einer durch Jahr-
hunderte gehenden Entwicklung, die raſch kraftlos wird, jeden
Augenblick ausſetzt, nachläßt, ſich an Hinderniſſen bricht, oder
wie ein fauler Mauleſel, unterwegs einſchläft. Um ſie zu er
wecken, braucht es von Zeit zu Zeit der Energieentladungen,
des hinreißenden Elans der Revolution, der den Willen auf-
peitſcht, alle Muskeln anſpannt und die Hinderniſſe überrennt.
Unſere Revolution von 1889 bedeutete ein ſolches Erwachen
heroiſcher Energie, die die Menſchheit aus den ausgetretenen
Bahnen reißt, worin ſie ſtecken geblieben iſt, um ſie nach vor-
wärts zu ſchleudern. Sobald aber dies getan und der Karren
in Bewegung iſt, verſinkt die Menſchheit bald wieder in den
alten Trott. Es iſt ſchon lange her, daß die franzöſiſche Revo
lution in Europa ihre Früchte getragen hat. Und es kommt
ein Augenblick, da die früher fruchtbaren Jdeen, die Kräfte
eines neuen Lebens, nur noch Götzen der Vergangenheit ſind,
Kräfte, die rückwärts ziehen, neue Hinderniſſe bilden. Man
hat das in dieſem Weltkriege beobachten können, wo die
Jakobiner des Okzidents ſich oft als die ſchlimmſten Feinde der
Freiheit erwieſen haben.

Der neuen Zeit neue Wege und neue Hoffnungen! Brüder
in Rußland, eure Revolution iſt gekommen, um Europa auf-
zuwecken, das in der hochmütigen Erinnerung an ſeine Revo--
lutionen von einſt ausruhte. Geht voran, wir werden euch
folgen. Der Reihe nach führt jedes Volk die Menſchheit an.
Jhr, deren Kräfte Jahrhunderte hindurch durch eine er-
zwungene Untätigkeit geſchont wurden, ergreift die Axt da, wo
wir ſie fallen gelaſſen haben, und ſchlagt uns Lichtungen und
ſonnige Wege in den Urwald der Ungerechtigkeiten und ſozialen
Lügen, darin die Menſchheit noch irrt.

Unſere Revolution war das Werk großer Bourgeois, deren
Raſſe erloſchen iſt. Sie hatten ihre großen Laſter und ihre
großen Tugenden. Die gegenwärtige Ziviliſation hat nur die
Laſter geerbt: den intellektuellen Fanatismus und die Habſucht.
Möge eure Revolution die eines großen Volkes ſein, geſund,
brüderlich, menſchlich. Möge ſie die Ausſchreitungen ver-
meiden, in die wir verfallen ſind!

Vor allem aber, bleibt einig! Daß unſer Beiſpiel euch er
leuchtel! Erinnert euch des franzöſiſchen Konvents wie eines
Saturns, der ſeine eigenen Kinder frißt. Seid duldfamer als
wir es waren. Alle eure Kräfte ſind nicht zu ſtark, um die
heilige Sache, die ihr vertretet, zu verteidigen gegen die er
bitterten und tückiſchen Feinde, die ſich vielleicht augenblicklich
vor euch beugen und euch ſchöne Augen machen, die aber in dem
Walde auf den Augenblick warten, da ihr, wenn ihr iſoliert
ſeid, ſtraucheln werdet.

Erinnert euch endlich daran, ihr Brüder in Rußland, daß
ihr für euch und für uns kämpft. Unſere Väter von 1792 haben
der Welt die Freiheit bringen wollen. Es iſt ihnen nicht ge
lungen. Vielleicht haben ſie es auch nicht geſchickt angefangen.
Aber ihr Wille war groß. Möge es eurer auch ſein!l Bringt
Europarden Frieden und die Freiheit

Kleines Feuilleton.
Politiſches Leben im neuen Rußland.

Ein anſchauliches und lehrreiches Bild von der Art, wie heute
in Rußland politiſiert wird, verdanken wir dem Petersburger
Berichterſtatter der Berlingſke Tidende, der ſeine Studien an
Ort und Stelle gemacht hat. Der däniſche Journaliſt ſchreibt:
Nirgends in der ganzen Welt habe ich eine ſolche unbegrenzte
Bewegungs freiheit geſehen wie im Rußland der Revolution.
Ohne irgendeine Erlaubnis einzuholen, veranſtaltet man eine
Straßendemonſtration oder eine Freiluftverſammlung. Die
zwei Pole, zwiſchen denen ſich alle Redekämpfe bewegen, ſind
Miljukow und Lenin. So findet man auch in jeder zu
ſammengeſtrömten Gruppe zwei Widerſacher, die, lungenkräf-
tiger als die übrigen, gleichſam einen Wechſelgeſang, wie im
antiken Chor, anſtimmen.

Jn einem dieſer öffentlichen Klubs ſteht da z. B. ein intelli-
gent ausſehender Arbeiter, der verlangt, daß die geheimen
Abmachungen zwiſchen dem Zaren und den Alliierten veröffent-
licht werden. „Jſt es nicht eine Schande für das freie Ruß-
land,“ ſo ruft er aus, „daß wir an Abmachungen gebunden ſein
ſollen, die der blutige Nikolai mit den Jmperialiſten Englands
und Frankreichs geſchloſſen hat?“ Beifall bei einem Teile der
Menge. „Und was ſoll das ruſſiſche Volk mit Konſtantinopel?
Niedec mit Annektionen! Hoch der Friedel Nieder mit
Miljukowl“

Nun meldet ſich ein junger Offizier und verlangt, ge
hört zu werden. „Kameraden!“ ſo ruft er mit hell klingender
Stimme, ein freies Land kann niemals die Sache der Freiheit
verraten! Der Vorredner nennt es eine Schmach, wenn wir
die Abmachungen des Zaren einhalten. Es wäre aber eine noch
größere Schmach, wenn wir unſere Verbündeten verraten wür-
den, das freie England und das republikaniſche Frankreich. Um
was kämpfen ſie denn? Für die Befreiung der Menſchheit von
dem ſchän dlichen deutſchen Militarismus
Dürfen wir dieſe Sache verraten? Nun, Kameraden?“

„Nein, nein,“ antwortet ein großer Teil der Umſtehenden.
„Sollen wir alſo weiter kämpfen und hungern, nur damit einige
Leute reich werden und Millionen zuſammenraffen?“ wirft der
Widerſacher des Offiziers geſchickt ein. „Nein, nein ertönt es
wieder aus der Menge. Einige der Anweſenden ſind äußerſt
unparteiiſch in ihren Kundgebungen, ſie ſpenden ſowohl
833 Inhänger Lenins wie dem Bewunderer Miljukows ihren

eifall.

Humor und Satire.
Ein Answeg. Eine Landſturmkompagnie bekommt kurz vor

Pfingſten einen neuen Führer, Oberleutnant der Landwehr,
ſeines Zeichens Oberlehrer. Befehlsgemäß hat er die Mann-
ſchaften auf die nötige Einſchränkung des Bahnverkehrs durch
Vergnügungsreiſen uſw. zu belehren. Er tut dies wie folgt:
„Leute, der Eiſenbahnverkehr darf nicht durch unnötige Fahrten
helaſtet werden. So leid es mir tut, ich muß euch jede Hoff-
nung auf Pfingſturlaub jetzt ſchon nehmen, es ſei denn, daß ihr
eure Nugehörigen auch ohne Benutzung der Eiſenbahn erreichen
könnt. Wollt ihr anderen eure Angehörigen aber trotzdem zu
Pfingſten ſehen, nun ſo laßt fie doch einfach herkommen
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Aus der Provinz.
wirtſchaft.

Erfaſſung der di e eProduktion reſtlos zu erDenſhel dlerhes derhieget

i utſchen Reiche oſſen.ur Führung dieſer Karten ſind die Kommunalverbände ver
pflichtet, die wiederum ihren untergeordneten Gemeinden die
gleiche Verpflichtung auferlegen können.

Der Zweck der Wirtſchaftskarte iſt die möglichſt genaue Feſt
ſtellung der Ernteerträge und die ſcharfe Kontrolle des
den Unternehmern Iritrrr Sigenverbrauchs und derihnen auferlegten Lieferungen. Zu dieſem Zwecke muß
auf der Karte vermerkt werden: die Bodenfläche des landwirt
en Betriebes und der zum Betriebe gehörenden Per
onen, Zahl und Art des vorhandenen Viehes, die mit Fruchtbaute Fläche. das Ergebnis der Ernteeinſchätzung un e

Nachprüfung. die Menge und die Kontrolle des benötigten
Saatgutes. der für den Betrieb notwendige Anteil von Brot
und Futtergetreide, die fortlaufende Kontrolle der nach Abzug
der vorher erwähnten Menge noch verbleibenden Vorräle. Die
Kommunalverbände ſind berechtigt, noch weitere Feſtſtellungen
vorzunehmen, insbeſondere wenn ihnen die mitgeteilten Ernte
erträge zu hoch oder zu gering erſcheinen.

Die Gemeinden ſind verpflichtet, Selbſtverſorger.
Ii ſten anzulegen, in denen auch der Name des Müllers an
ren ſein muß. Ein Wechſel desſelben iſt nur in beſonderen
Se mit Zuſtimmung der amtlichen Stelle möglich, um den
Selbſtverbrauch an Getreide nicht der Kontrolle zu entziehen

Ueber die abgelieferten Produkte erhält der Unter-
nehmer Quittungen, die er bei vorzunehmenden Reviſionen vor
zulegen hat, auf Grund deren der noch vorhanden ſein ſollende
Beſtand feſtgeſtellt wird, der dann nachzuweiſen iſt.

Zur Kontrolle der Selbſtverſorger ſind Mahlkarten vor
geſehen, welche das Mehl auf dem Wege zur Mühle begleiten.
Für die Verſorgungsberechtigten iſt die Entnahme von Brot
und Mehl an Brotkarten geknüpft.

Merſeburg. Das ſtädtiſche Papiergeld findet hier
bei den Geſchäftsleuten nicht den erwarteten Anklang, denn der
Magiſtrat muß darauf aufmerkſam machen, daß noch ſehr viel
von dem beſtellten Papiergeld bei der Stadtſparkaſſe und denBanken lagert. Der Grund iſt einfach der, h die Scheine z u

ſpät kommen, da inzwiſchen durch die Androhung des Außer
kursſetzens der Nickel- und Silbermünzen beträchtliche Mengen
dieſes Kleingeldes wieder zum Vorſchein kommen.

Schwerer Arbeitsunfall. Durch einen vorüber
fahrenden Schnellzug wurden am Sonnabend in der Eiſenbahn
ſtraße die Pferde der Baufirma Graul hier ſcheu und raſten die
Teichſtraße entlang in die ſogen. Hölle. wo ſie zum Stehen ge
bracht werden konnten. Der Geſchirrführer Hirſch wurde dabei
vom Wagen geſchleudert und erlitt Quetſchungen und
Verſtauchungen ſowie den Bruch einiger Rippen. Er
mußte in das Krankenhaus transportiert werden.

Freyburg a. U. Erſatz für Fleiſchkürzung. Da die
Fleiſchrationen wieder gekürzt ſind, iſt eine außerordentliche
Mehlzulage von 50 Gramm pro Kopf und Woche bis zur neuen
Ernte bewilligt worden, die bei der nächſten Brotmarkenaus-
abe als einmalige beſondere Zulage in einer Brotmarke zur
zerteilung kommt.

Oberröblingen' a. S. Brand aufdem Bahnhof. Frei-
tag abend gegen 8 Uhr gerieten auf dem hieſigen Bahnhof dicht
neben dem Güterſchuppen lagernde Bahnſchwellen, rund 700
Stück, in Brand. Das Feuer, das größere Ausdehnung anzu
nehmen drohte, wurde vom Bahnperſonal und der Ober
röblinger Feuerwehr gelsöſcht, ſo daß weiterer Schaden nicht ent
ſtand. Der Brand dürfte von Funken einer Lokomotive ent
ſtanden ſein.
Eisleben. Oeffentliche politiſche Verſammlung.

Am Sonnabend ſprach hier der Abg. KopſchBerlin im Hohen-
zollern in einer öffentlichen Verſammlung über das Thema:
Dem Frieden entgegen. Die Verſammlung war vom Liberalen
Verein einberufen. Die ſozialdemokratiſche Partei kann ſich
dieſes Rechtes auf Abhaltung einer öffentlichen Verſammlung
leider nicht erfreuen, denn zwei angemeldete Verſammlungen
ſind ihr verboten worden, ohne Angabe von Gründen. Dieſe
Behandlung wird uns aber kaum ſchaden, die Partei wird
dabei doch gedeihen. Ueber den Vortrag des Herrn Kopſch
iſt nicht viel zu ſagen, die bürgerliche Hoffnung und das Ver
trauen in die vom Kanzler verſprochene Neuorientierung iſt
eine überwältigende bei den Liberalen. Sie lernen nicht aus
den harten Tatſachen, ſondern hoffen und harren. Die über-
große Mehrzahl der Beſucher war übrigens aus Arbeiterkreiſen,
die in der Sozialdemokratie ihre politiſche Vertretung ſieht.

Mansfeld. Landrat von Haſſell verſetzt. Das
ſchon ſeit längerer Zeit umgehende Gerücht, daß der Landrat
mit einer Verſetzung zu rechnen habe, findet jetzt ſeine Be
ſtätigung. Landrat v. Haſſell iſt zum 1. Juli als Oberpräſidial-
rat nach Königsberg verſetzt. Mit der kommiſſariſchen Ver
waltung des Landratsamtes iſt Regierungsrat Bormann be
traut worden.

Nottleben. Hohe Obſtpreiſe. Noch niemals war ein ſo
heher Mehrerlös bei der Kirſchenverpachtung wie in dieſem
Jahre erzielt worden. Sie erbrachte 14 775 Mk. gegen 4540 Mk.
1916 und 1555 Mk. 1915, alſo 10 235 Mk. mehr im Johre. Auch
Steinthalleben ergab 6422 Mk. gegen 937 Mk. früher.

Eilenburg Tödlicher Unglücksfall bei der Ar
beit. Der bei der Firma Wayß u. Freytag A.G. beſchäftigte
Tiſchler Hugo Ritſchke wurde am Sonnabend vormittag von
einem von der We u abſpringenden Stück Holz ſo unglück
lich getroffen, daß der Tod ſofort eintrat. Der ſo ſchnell ums
Leben Gekommene ſteht im 31. Lebensjahre und hinterläßt eine
Frau und drei Kinder.

Wittenberg. Die erneute Beſchränkung der
Waſſerabgabe gibt der Magiſtrat bekannt: Wegen er
neuten Bruchs einer Pumpe auf dem ſtädtiſchen Waſſerwerke
kann die Waſſerabgabe bis auf weiteres nur von 7 Uhr vorm.
bis 4 Uhr nachm. ſtattfinden. Man hofft, daß die Betriebs-
ſtorung in kurzer Zeit beſeitigt werden kann.

geſucht.Naundorf Lanchhammer. Austrägerin
Wegen Erkrankung der gegenwärtigen Volksblatt-Aus-
trägerin wird die Anſtellung einer neuen Austrägerin zum
1. Juli erforderlich. Meldungen ſind ſpäteſtens bis
Freitag mittag 12 Uhr beim Genoſſen Guſt. Kerſten
in Naundorf ſchriftlich oder perſönlich anzubringen, wo zur
angegebenen Zeit ein Vertreter des Verlags wegen Regelung
der Botenfrage anweſend ſein wird.

verErnte an Grünfutter einſetzte,Eckardt vom e i.

pro Woche nur 75 Gramm, und nicht 90. Seither iſt es aber
nun erſt recht ſchlechter geworden. Die r
reicht ungefähr bis 1. Juli. Von da an rn man genügen
Frühkarteffeln hereinzu bekommen. (7) Jedenfalls werde ſich
aber die Bevölkerung in einem Zeitraum von ungefähr 14
Tagen mehr einſchränken müſſen. Das iſt das Ende der
Beratungen und die Arbeiterſchaft hat in der Lebensmittelder
teilung nichts zu ſagen. Die vom Kartell gewählten Vertreter
ſind bis heute noch nicht anerkannt. Es hängt aber doch das
Wohl der Arbeiterſchaft mit von dieſen Beſchlüſſen ab. Nicht
daß die Arbeiter Unmögliches möglich machen könnten, aber
manche Mißſtände bei der Verſorgung verdienen entſchieden
eine ſtärkere Beachtung.

Jena. Das Ausbacken von DTeigen, zu deſſen Be
reitung 10 oder weniger Gewichtsteile Zucker auf 90 oder mehr
Gewichtsteile Mehl oder mehlartige Stoffe verwendet werden,
in Bäckereien iſt zuläſſig. Solche Backwaren gelten nach F 2
der Bekanntmachung über die Bereitung von Kuchen nicht als
Kuchen. Sie ſind als Broterſatz anzuſehen.

Aus den Gerichtsſälen.
Schwurgericht.

Ein ſeltſamer Rachegkt.
Aus der Unterſuchungshaft vorgeführt wird die 30 jährige

Ehefrau N. Sie muß ſich wegen Beibringung von Gift,
das die Geſundheit zu zerſtören geeignet war, verantworten.
Der Fall enthüllte, daß heute noch Heilmittel abgegeben wer-
den, die trotzdem ſie freigegeben find, imſtande ſind, ſtarke Ver
giftungserſcheinungen, ja den Tod herbeizuführen.

Der Angeklagten gegenüber wohnte ſeit einem halben J
eine ältere Frau St. Der Mann der Angeklagten beſindet ich
ſeit Ausbruch des Krieges im Felde. Seit dieſer Zeit hatte
die ſonſt ordentliche Angeklagte in ihrer Wohnung Sol
datenverkehr. Von Hausbewohnern wurde beobachtet,
daß Soldaten auch nachts zu der Angeklagten kamen. Die
Nachbarin rief eines Tages Frau N. zu ſich und machte ihr
Vorhaltungen über ihr Benehmen, Sie hätte doch ſchon Kinder,
die das verſtünden. Außerdem würde doch ihr ſehr ordentlicher
Gatte, wenn er davon erführe, die nötigen Folgerungen ziehen.
Die Angeklagte ſoll dann geſagt haben, daß ſie ſich ändern
wolle. Bald darauf bemerkte aber die Nachbarin wieder Sol
datenverkehr und ſie zankte jetzt häufig die Angeklagte aus.
Als ſie einmal merkte, nachts ein Soldat bei der N. war,
ließ ſie ſogar nach der Polizei ſchicken, um für Entfernung des
Soldaten rge zu tragen. Das wurde natürlich abgelehnt.
Eines Tages ſchrieb die Hauswirtin an den Schwiegervater der
Angeklagten einen Brief. Außerdem beſchwerten ſich beide bei
dem Schwiegervater, als dieſer einmal hier in Halle weilte.
Hierüber war die Angeklagte ſehr erboſt und drohte ihrerſeits
der St. Eine Frau, die im Nachbarhauſe wohnte, und bei der
ſich Frau St. auch beſchwert hatte, erzählte einer Paſtorin
von den Vorfällen und bat dieſe, doch einmal zur Frau St. zu
ehen. Das ſoll die Paſtorin abgelehnt und geſagt haben8 ſchicke die Oberſchweſter. Jedenfalls führte dieſer Vorgang

zu einer Anzeige bei der Sittenpolizei, die die Angeklagte
feſtnehmen ließ. Es wurde feſtgeſtellt, daß ſie krank war, und
ſie kam ins Pflegeheim. Jhre 10 jährige Tochter kam derweilen
ins Kinderheim.

n dem Kinderheim hat das Kind der Angeklagten erfahren,
gegen Kopfläuſe der ſogenannte Lauſeeſſi 5 verwendet

werde. Als die Angeklagte mit ihrem Kinde in den Herbſt-
ferien zu ihrer Mutter aufs Land fuhr, hatte eine Nichte von
ihr Läuſe in der Schule aufgefangen und man will dann
ſolchen Eſſig geholt haben. Da das Kind der Angeklagten mit
der Nichte zuſammengeſchlafen hatte, meinte die Mutter der N.
ſie ſolle auch ſolchen Eſſig kaufen, da es ſehr leicht möglich ſei,
daß das Kind auch Läuſe bekommen hätte. Jn Halle wieder
angelangt, ließ die Angeklagte denn auch in einer Apotheke
Lauſeeſſig holen, der den wiſſenſchaftlichen Namen Sabadillen-
eſſig führt. Sie rieb mit der Flüſſigkeit, von der ſie für 50 Pf.
geholt hatte, ihrem Kinde einmal den Kopf ein. Ende Oktober
oder Anfang November kam die Angeklagte auf einen recht
üblen Gedanken. Sie beſaß durch irgendeinen Zufall einen
Schlüſſel zu der Stube der Frau St. Als dieſe einmal aus-
gegangen war, nahm ſie den Reſt des Lauſeeſſigs und
aoß ihn in die Eſſigflaſche der St. Sie will dabei
von dem Gedanken geleitet worden ſein, der Nachbarin einen
Streich zu ſpielen und ſie dadurch ärgern. Sie rechnete dar
cuf, daß der Lauſeeſſig, der einen ekelerregenden Geruch beſitzt,
alle Speiſen verderben würde, die damit angemacht
würden. Wenn dann die St, koſten würde, müſſe ſie ausſpucken
und die Speiſen wegwerfen. Und das war in dieſen knappen

eiten ein empfindlicher Verluſt. Die Geſchichte ſollte r
edauerlicherweiſe anders kommen. Frau St. machte ſich fün

Heringe ſauer und goß einen Taſſenkopf des verdorbenen
Eſſigs in die Schüſſel. Als ſie dann einen Biſſen auf die
Gabel nahm, ſchmeckte ihr dieſer recht abſonderlich. Sie koſtete

zweiten Male und ihr wurde recht übel davon. Sie iſt
ſthma leidend und da ſie Luftbeklemmungen bekam, nahm ſie

ihr Pulver ein und ſofort mußte ſie ſich ſtarkbrechen. Auch
als ſie dann Waſſer trank, ging es ihr wieder ſo. Sie legte ſich
dann ins Bett und hatte heftiges Brauſen und Schwindel-
gefühl. Am nächſten Morgen ging ſie zu der Stelle, wo ſie
den Eſſig gekauft hatte und beſchwerte ſich. Es wurde ihr
jedoch geſagt, daß die Ware gut geweſen ſei und ſich noch nie-
mand beſchwert habe. Daraufhin ging die St. zum Nahrungs-
mittelunterſuchungsamt und ließ den Eſſig unterſuchen. Nach
langem Probieren kam Direktor Bauer dahinter, daß in dem
Eſſig Veratrin enthalten ſei. Er konnte ſich jedoch nicht er
klären, wie dasſelbe in den Eſſig gelangt ſei, da das Mittel zu
den Giften 1. Ordnung gehört und im freien Verkehr
nicht zu haben iſt. Durch den Holzeſſiggeruch kam er dann aufden Sedanter, daß es ſich um Sabadilleneſſig handeln müſſe,

e eine

ſeit r Mann im Felde wäre, eine le
ngeklagte bleibt dabei, da

anwalt auch die Stellung der Frage auf verſuchten Mord. Er
bittet auch die Geſchworenen,

Die chemiſchen Sachverſtändigen erklären übereinſtimmend,
daß man bis jetzt in Fachkreiſen nie daran gedacht habe, c
das Mittel eine ſolche Wirkung ausüben könne. Man habe
mit der Aufſchrift aßgrlich Penrat Sie hielten es für aus

ſen, daß die Angeklagte gewußt habe, daß das
ittel ſo giftig ſei. Der ärztliche Sachverſtändige legt dar,

daß ſchon ganz geringe Mengen von Veratrin tödlich wirken
könnten. Die Zeugin St. habe eine typiſche Veratrinvergiftung
gehabt. Würde ſie noch ein wenig mehr von dem Hergeſtellten
gegeſſen haben, wäre es ihr ſchlimm ergangen. Er müſſe an
nehmen, daß die Angeklagte gewußt habe, daß das Mitte tie
ſei, denn wenn es Läuſe zu töten imſtande ſei, ſo hätte ſich die
m auch ſagen müſſen, daß es Menſchen töten könne.

Der Verteidiger, Juſtizrat Eilenberg, erklärt, man hätte die
Angeklagte höchſtens wegen e Sachbeſchädi
gung und vielleicht auch einfacher Körperverletzung beſtrafen
können, doch dazu wäre der große Apparat des Schwurgerichts
nicht notwendig geweſen. Es gäbe unzählige Mittel, die Tiere
töten, aber den Menſchen nicht ſchaden. Man müſſe ſich in die
Angeklagte hineindenken. Sie ſei im gewiſſen Sinne ein Opfer
des Krieges. Das ewige Klatſchen habe ſie aufgebracht und ſie
habe ſich einmal gründlich rächen wollen. Das Mittel hätte ſie
nicht für ſo Fta halten können. Der Beweis ſei ja durch die
S wen gen erbracht worden. Er bäte deshalb um Frei-
pruch.

Die Geſchworenen verneinten ſämtliche Schuldfragen und
das Gericht ſprach die Angeklagte frei. Sie wurde aus der
Haft entlaſſen.

Allerlei.
Studenten gehen barfuß!

„Um der Bevölkerung mit gutem Beiſpiel voranzugehen,“
haben in ürzburg die Studierenden beſchloſſen, vom
23. Juni ab nur noch barfuß oder in Holzſandalen
die Bevölkerung angehalten werden, fich über das „Vorurteil
gegen eine althergebrachte Mode“ hinwegzufetzen und ihr Schuh
werk für den Winter aufzuſparen. Die Leiter der Würzburger

Mittelſchulen, einiger höheren Mädchenſchulen und anderer
Unterrichtsanſtalten haben daraufhin den Schülern und Schüle
rinnen der oberen Klaſſen dieſen Beſchluß bekanntgegeben, um
laſen daß ſie ſich dem Vorbilde der Akademiker an

ießen.
Das lobenswerte „Vorbild“ der Würzburger Studenten würde

auch dann nichts von ſeinem Werte verlieren, wenn man es
nicht mit Redensarten wie die vom „Vorurteil gegen eine alt
hergebrachte Mode“ verbrämen wollte. Man ſei doch ehrlich

und offen: weil Leder und Schuhwaren äußerſt knapp und
überdies unerſchwinglich teuer ſind, wird auf einmal aus der
Not des (der Geſundheit ſicher ſehr zuträglichen Barfuß-
gehens eine „Tugend“l

Zeichen der Zeit.
Bei einem Amtsgericht in Berlin erſchien ein Mann, der

die Bitte vortrug, ob er nicht wenigſtens einen Tag bei
Waſſer und Broteingeſperrt werden könnte. Aufge-
fordert, ſein ſeltſames Verlangen zu erklären, ſagte der Mamn:
„Nichts einfacher als dies! Seit Freitag iſt meine Brot
karte alle. Und außerdem bin ich ein Bewohner jener weſt
lichen Vororte, denen die Charlottenburger Waſſerwerke ſchen
ſeit einigen Tagen ſtatt Waſſer eine undefinierbare Flüſſigkeit
liefern. Jch bin alſo tatſächlich ohne Waſſer und ohne
Brot, und ich kann mir nichts Schöneres denken, als einmal
hen einen Sonntag bei Waſſer und Brot verleben zu

ürfen.“

Willkürlich bewegbare Erſatzglieder für Ampnutiertr.
Der Züricher Chirurg, Profeſſor Sauerbruch, zeigte,

wie aus Wien gemeldet wird, in einer Sitzung der Geſell
aft der Aerzte ein von ihm entdecktes operatipes Ver

ahren, das bezweckt, wil lkürlich n W Erſatz
glieder für amvutierte Glieder mit Hilfe lebender Kraft
auellen herzuſtellen. Einzelheiten über das Verfabren, das bei
vielen Tauſenden Kriegsbeſchädigter Hoffnungen erwecken
wird, liegen noch nicht vor.

Schlechte Ernteausſichten in Frankreich Berlin, 26. Juni.
(W. T. B.) Aus neuerlich bei gefangenen Franzoſen gefünde-

nen Briefen ergeben fich die ſchlechteſten Ernteausſichten. Soklagt
ein Bauer aus Lanvollen am 6. Mai „Der Hafer iſt vollſtändig

erfroren und nicht aufgegangen.“ Es ſteht damit überall ſehr
ſehr ſchlecht. Futter iſt überall ungloublich hoch im Preiſe.
Den Futtermangel illuſtriert auch ein Brief aus La Haye vom
8. Mai, in dem es heißt: „Heute iſt bei uns wieder eine Kuh an

(Futtermangel) eingegangen und vier Rinder ſind
r krank.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Ude.

Kriegerfrauen
auch ſolche, welche in letzter Zeit nicht Leſer unſerer

Zeitung waren,

erhalten das Volksblatt 25 unter
dem üblichen Bezugspreiſe.

Wir kaufen zu guten Preiſen:
Getrocknete Blüten, Kräuter, Wurzeln, wie
Lindenblüten, Brombeer-, Himbeer, Erdbeer-
blätter, Hufblätter, Brenneſſelblätter, Schaf
garbenkraut, Stiefmütterchenkraut, Breit und

Spitzwegerich und vieles andere.
Falls Ablieferung bei uns am Sammeltage möglich iſt, kaufen wir

die Artikel auch ungetrocknet.

Nähere Auskunft geben auf Anfragen
Caesar Loretz, Halle (5.), Großhandlung,

Merſeburgerſtraße 113. 469

T
Am Donnerstag, den 28. ds. Mts., vorm. 10 Uhr findet

ſeitens der Landwirtſchafts kammer in Halle (S.), Delitzſcher
ſtraße 20, ein Verkauf von etwa D 40 aus der Schweiz
eingeführten Ziegen M ſtatt. 940Die Abgabe erfolgt meiſtbietend gegen Barzahlung.

W Für den Transport hat der Käufer ſelbſt zu ſorgen.

Ansiohts-Postkarten
Dio Volks Buohhandlung,emaahlt

denn

Böhlert's Robschlgchterel.
woch vormittag: Von Rr. 1 bis 400.

erstag vormittag: Von Rr. 401 bis 800.

Freitag vormittag: Von Rr. 01 bis 1200.
Sonnabend vormittag Von Nr. 1201 bis 1700.

Moden- Zeitungen in grosser
Auswahl.

Volksbuohhandiung Halle a. Saale, Harz 42/44.

in die Vorleſungen und auf die Straße z8 gehen. Dadurch ſoll
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